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In der Philoſophie des 17. und 18. Jahrhunderts laufen zwei entgegengeſetzte Richtungen, 
eine idealiſtiſche und eine realiſtiſche, neben einander, bis beide in dem Kantiſchen Kritizismus ihren 
Ausgleich finden. Der philoſophiſche Idealismus, deſſen Hauptvertreter in dieſem Zeitraum Leibnitz 
und Berkeley ſind, betont die Herrſchaft des Geiſtes über die Sinnenwelt, während der Realismus 
oder Empirismus das Geiſtige dem Materiellen unterordnet. Die letztere Richtung, deren Ausläufer 
der Materialismus der franzöſiſchen Aufklärung war, iſt von England ausgegangen. Ihr Begründer 
und hervorragendſter Vertreter iſt John Locke.“ 

Locke leugnet alle angeborenen Ideen und ſieht in der durch den äußeren und inneren Sinn 
(Senſation und Reflexion) vermittelten Erfahrung die einzige Quelle aller Erkenntnis. Indem er 
aber die objektive Realität des Subſtanzialitätsverhältniſſes anerkennt, iſt er in feinem Empirismus 
nicht konſequent geblieben. Nach den Lockeſchen Vorausſetzungen hätte der Subſtanzbegriff für eine 
blos ſubjektive Vorſtellung erklärt werden müſſen, da derſelbe aus keiner Wahrnehmung unmittelbar 
herzuleiten iſt. Dieſe Konſequenz hat David Hume gezogen, in deſſen Lehre ſich die Vollendung 
und zugleich Selbſtauflöſung des einſeitigen Realismus vollzieht. 

Auch Humes Philoſophie iſt im weſentlichen Erkenntnistheorie; aber ſeine Bedeutung beruht 
nicht auf der Löſung gewiſſer erkenntnistheoretiſcher Probleme, ſondern auf der Tiefe und Schärfe 
der Frageſtellung. Im folgenden ſollen die Hauptpunkte der Humeſchen Erkenntnistheorie kurz dar⸗ 
geſtellt und mit Berückſichtigung der Kantiſchen Kategorieenlehre und der Ergebniſſe der modernen 
Pſychologie geprüft werden.“) 

Sämtliche Bewußtſeinsinhalte bezeichnet Hume mit dem allgemeinen Namen „perceptions* 
(Wahrnehmungen im weiteſten Sinne). Die Perzeptionen differenzieren fih nach dem Grade ihrer 
Stärke und Lebhaftigkeit: Die unmittelbaren, lebhafteren nennt Hume „impressions“ (Eindrücke oder 
Wahrnehmungen), die mittelbaren, ſchwächeren „thoughts or ideas“ (Gedanken oder Vorſtellungen). 
Zu den Eindrücken rechnet er nicht nur die Sinneswahrnehmungen, ſondern auch die Gefühle, das 
Wollen, überhaupt alles, deſſen wir uns unmittelbar bewußt ſind. Danach zerfallen die Eindrücke 
oder Wahrnehmungen in äußere und innere, je nachdem ſie ſich auf Vorgänge der Außenwelt oder 
auf Zuſtände unſeres Inneren beziehen. Die Vorſtellungen entſtehen, wenn wir Eindrücke in der 
Erinnerung wiedererzeugen; ſie können nie die Stärke und Lebhaftigkeit der Wahrnehmungen erreichen, 
ſondern find nur die matteren Kopieen derſelben. Jede einfache Vorſtellung ſetzt eine Wahrnehmung 
voraus, von welcher ſie abgeleitet iſt. Alle unſere Gedanken, wie zuſammengeſetzt oder erhaben ſie 
auch ſein mögen, löſen ſich in einfache Vorſtellungen auf, die ihrerſeits ſich wieder auf äußere oder 
innere Eindrücke zurückführen laſſen. Nach Hume gibt es nur einfache und aus dieſen zuſammen— 
geſetzte Vorſtellungen, die allgemeinen oder abſtrakten verwirft er. Die letzteren hält er für Einzel— 


* 


Der folgenden Darſtellung ijt Humes phjloſophiſche Hauptſchrift zu Grunde gelegt: An enquiry concerning human 
understandung, edited by L. A. Selby-Bigge. Oxford 1902. 
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vorſtellungen. Eine Einzelvorſtellung wird nur dadurch zu einer allgemeinen, daß wir ſie an einen 
allgemeinen Namen knüpfen, welcher bewirkt, daß bei Gelegenheit leicht andere Einzelvorſtellungen, 
die der dem Geiſte gegenwärtigen in beſtimmten Merkmalen ähnlich find, im Bewußtſein auffteigen.*) 

Obgleich die Einbildungskraft bei der Verknüpfung einfacher Vorſtelkungen auf den erſten 
Blick eine unbegrenzte Freiheit zu haben ſcheint, ſo wird ſie dabei doch immer von gewiſſen allge— 
meinen Prinzipien geleitet. Es iſt unmöglich, daß einfache Vorſtellungen in zuſammengeſetzte über— 
gehen ohne ein vermittelndes Prinzip. Selbſt in unſeren ausſchweifendſten Phantaſien, ja ſogar in 
unſeren Träumen wird es uns bei ſpäterem Nachdenken immer gelingen, ein Band zu entdecken, 
welches die einander folgenden Vorſtellungen verknüpfte. 

Solcher Prinzipien gibt es drei, es ſind die Verhältniſſe der Aehnlichkeit, der Berührung in 
Zeit und Ort und der Urſache und Wirkung. Der Anblick eines Gemäldes lenkt unſere Gedanken 
auf die Perſon, die es darſtellt (Aehnlichkeit); die Erwähnung eines Gemachs in einem Gebäude hat 
die Vorſtellung der anderen im Gefolge (örtliche Berührung); die Vorſtellung einer Wunde erinnert 
uns an den Schmerz, welchen fie verurſacht (Urſache und Wirkung). 

Alle Vorſtellungen (einfache, zuſammengeſetzte und allgemeine) find aljo Kopieen äußerer 
oder innerer Wahrnehmungen, und alles Denken beſchränkt ſich auf die Verarbeitung der Materialien, 
welche die Sinne uns liefern. Auf dieſem Satze beruht die ganze Hume'ſche Kritik. Iſt nämlich 
dieſer Satz richtig, ſo folgt daraus, daß nur dann ein Begriff objektive Gültigkeit hat, wenn ſich eine 
äußere oder innere Wahrnehmung nachweiſen läßt, von welcher er abgeleitet iſt. Iſt eine ſolche 
Wahrnehmung nicht nachweisbar, ſo kommt dem Begriffe auch keine Realität zu. Wir ſtehen hier 
an der Schwelle der philoſophiſchen Unterſuchungen, welche Humes Namen berühmt gemacht haben. 
Den Gegenſtand derſelben bilden die Begriffe der Kauſalität und der Kraft oder der notwendigen 
Verknüpfung. 

Alle Gegenſtände menſchlicher Erkenntnis teilt Hum ein zwei Klaſſen, nämlich in Beziehungen von 
Vorſtellungen (relations of ideas) und in Tatſachen (matters of fact). Sätze von der erſten Gattung, wie die der 
Geometrie und Arithmetik, ſind gänzlich unabhängig von der Erfahrung; ſie können durch das reine 
Denken entdeckt werden und haben in ſich volle Gewißheit. Eine ſolche abſolute Gewißheit gibt es 
auf dem Gebiete der Tatſachen nicht. Von jeder Tatſache kann Hd) der Geiſt mit Leichtigkeit Dag- 
Gegenteil als möglich vorſtellen. Daß die Sonne morgen nicht aufgehen wird, iſt ein Satz, der 
keinen Widerſpruch in ſich ſchließt und deſſen Falſchheit nicht bewieſen werden kann. Es fragt ſich 
nun, welchen Grad von Gewißheit wir von Tatſachen erlangen können, die unſeren Sinnen oder 
unſerem Gedächtnis nicht gegenwärtig ſind. Alle Gedankengänge, welche Tatſachen zum Gegenſtande 
haben, vollziehen ſich auf Grund der Beziehung von Urſache und Wirkung. Ohne das Geſetz der 
Kauſalität können wir keinen Schritt in der Erkenntnis tun. Nur mittels dieſes Geſetzes können wir 
über die gegenwärtigen Erſcheinungen hinausgehen. Alle hiſtoriſche Kenntnis der Vergangenheit 
beruht auf einer Reihe von Kauſalitätsſchlüſſen. Immer aber iſt es ein den Sinnen oder dem 
Gedächtnis gegenwärtiges Objekt, von dem wir ausgehen müſſen, um mit Hilfe des Kauſalitäts 
geſetzes etwas Nichtwahrgenommenes nachweiſen zu können. 

Wie gelangen wir nun zu der Erkenntnis, daß zwei Erſcheinungen im Verhältnis von Ur- 
ſache und Wirkung ſtehen? In keinem Falle durch Denkakte a priori. Da die Wirkung von der 
Urſache verſchieden ift, jo kann jene in dieſer nicht entdeckt werden. Ein Gegenſtand, der uns voll- 
kommen fremd iſt, verrät, ſelbſt bei der genaueſten Prüfung ſeiner Eigenſchaften, weder die Urſache, 


) Enquiry, p. 158, Anmerkung. 


welche ihn hervorgebracht hat, noch die Wirkung, die von ihm ausgehen wird. Dies gilt nicht nur von ſolchen 
Gegenſtänden, von denen wir uns nocherinnern können, daß ſie uns einmal unbekannt geweſen find, ſondern nicht 
minder von denjenigen, welche uns ſeit unſerer früheſten Kindheit vertraut find. Wenn es nun unmöglich ift, 
durch reine Vernunft das Kauſalitätsverhältnis zu entdecken, ſo bleibt nichts weiter übrig, als daß 
es aus der Erfahrung ſtammt. Nachdem wir wahrgenommen haben, daß auf eine beſtimmte Er— 
ſcheinung regelmäßig eine beſtimmte andere gefolgt iſt, tragen wir kein Bedenken, ſobald die erſtere 
ſich wieder zeigt, über dieſelbe hinauszugehen und das Eintreten jener anderen zu erwarten, die, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, bisher beſtändig auf die erſtere gefolgt iſt, und zwar geſchieht das in der 
aus dieſer Erfahrung gewonnenen Ueberzeugung, daß zwiſchen dem gegenwärtigen Ereignis und dem— 
jenigen, welches daraus gefolgert wird, eine urſächliche Verknüpfung beſtehe. Aber die Schlüſſe aus 
der Erfahrung können keinen Anſpruch auf unbedingte, notwendige Gültigkeit machen. Wir mögen 
noch ſo oft beobachtet haben, daß ein beſtimmter Gegenſtand von einer beſtimmten Wirkung 
begleitet geweſen iſt, ſo folgt daraus noch nicht, daß dieſelbe Wirkung unter allen Um— 
ſtänden erfolgen müſſe. Denn der Gedanke ſchließt keinen Widerſpruch in ſich, daß 
der Lauf der Natur ſich ändern und einmal das Gegenteil von dem erwarteten 
Erfolge eintreten könne. Tatſächlich lehrt uns die Erfahrung nur, daß eine Begebenheit auf die 
andere folgt, aber nicht, daß die eine die Urſache der anderen iſt. Wenn wir trotzdem von einer 
kauſalen Verknüpfung der Ereigniſſe ſprechen, ſo iſt das lediglich die Wirkung der Gewohnheit. 
Die Gewohnheit, die große Führerin im menſchlichen Leben, veranlaßt uns, da eine kauſale Verknüpfung 
anzunehmen, wo die Erfahrung uns nur eine Aufeinanderfolge von Begebenheiten zeigt. Aus dem 
Prinzip der Gewohnheit erklärt es ſich, warum wir aus vielen Tatſachen einen Schluß ziehen, 
den wir aus einer Tatſache, welche ſich von den vielen anderen in nichts unterſcheidet, nicht 
ziehen können. Das Kauſalitätsverhältnis beruht alſo auf der Gewohnheit, gewiſſe Gegenſtände 
immer zuſammen zu ſehen, und auf einem durch die Gewohnheit hervorgerufenen Glauben. Haben 
wir in einer Reihe von Fällen die Beobachtung gemacht, daß eine beſtimmte Erſcheinung von einem 
beſtimmten Erfolge begleitet geweſen iſt, ſo haben wir beim Wiedereintreten jener Erſcheinung den 
Glauben, daß ſie wiederum dieſelbe Wirkung haben werde. Dieſer Glaube entſpringt aus der 
Gewohnheit, und die Vorſtellung der Wirkung drängt ſich uns mit einer Stärke auf, wie ſie eine 
fingierte Vorſtellung nie zu erreichen vermag. Worin beſteht nun das Weſen dieſes Glaubens? 
Welches iſt der Unterſchied zwiſchen bloßer Fiktion und dem Glauben an Tatſachen? Er kann 
nicht in einer beſtimmten Vorſtellung liegen, die dem Geglaubten auhaftet und der Erdichtung fehlt. 
Denn da es uns keine Mühe koſtet, uns etwas vorzuſtellen, was dem Laufe der Natur und der 
täglichen Erfahrung widerſpricht, ſo könnte man jene Vorſtellung mit jeder Erdichtung verbinden 
und folglich alles glauben, was man wollte. Vielmehr beſteht der Unterſchied zwiſchen Glaube und 
Fiktion in einem beſtimmten Gefühl, das ſich nur mit dem erſteren verbindet, der letzteren aber fehlt. 
Dieſer aus der Gewohnheit hervorgehende Glaube iſt das leitende Prinzip in unſerer Erkenntnis. 
Der Glaube allein berechtigt uns, über die den Sinnen gegenwärtigen Erſcheinungen hinauszugehen 
und für die Zukunft dieſelbe Folge der Ereigniſſe zu erwarten, wie wir ſie in der Vergangenheit 
beobachtet haben. 

Zu demſelben Ergebnis gelangt Hume in ſeiner Unterſuchung über den Urſprung des Be— 
griffes der Kraft oder der notwendigen Verknüpfung. Soll dieſer Begriff Realität haben, ſo muß 
ſich eine äußere oder eine innere Wahrnehmung nachweiſen laſſen, von welcher er abgezogen iſt. 
Von einer äußern Wahrnehmung kann derſelbe nicht ſtammen. Denn kein Gegenſtand enthüllt uns 
bei ſeinem erſten Erſcheinen durch ſeine ſinnlichen Eigenſchaften die Kraft oder Energie, welche uns 
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berechtigen könnte, ohne den Beiſtand der Erfahrung eine beſtimmte Wirkung von ihm vorherzuſagen. 
Aber es ſcheint faſt, als ob dieſem Begriffe eine innere Wahrnehmung zu Grunde liege. Man 
könnte meinen, daß wir uns einer Kraft bewußt ſeien, wenn wir empfinden, daß auf den Befehl 
unſeres Willens ſich die Glieder unſeres Körpers bewegen. Allein den Einfluß des Willens auf 
unſere Glieder lernen wir nur durch die Erfahrung kennen, und dieſe lehrt nichts weiter, als daß 
auf einen Willensakt eine Bewegung folgt, ohne uns über die Kraft Aufſchluß zu geben, vermöge 
deren ein geiſtiger Vorgang eine Bewegung des Körpers hervorzurufen imſtande iſt. Ferner wiſſen 
wir nur aus der Erfahrung, daß nicht alle Organe dem Willen gehorchen. Wären wir uns in 
dem einen Falle einer Kraft bewußt, in dem anderen aber nicht, ſo müßten wir vor aller Erfahrung 
wiſſen, weshalb der Einfluß des Willens einer ſolchen Beſchränkung unterworfen iſt. Dazu kommt 
noch, daß zwiſchen dem Willensakt und der Bewegung des Gliedes mehrere Zwiſchenglieder liegen, 
nämlich die Erregung gewiſſer Nerven und Muskeln und vielleicht noch andere unbekannte Vorgänge. 
Da die beabſichtigte Bewegung alſo erſt nach einer Reihe anderer, nicht gewollter und uns unbekannter 
Vorgänge erfolgt, ſo können wir von der Kraft, unſere Glieder zu bewegen, kein Bewußtſein und 
daher auch keine Vorſtellung haben. Wir können nur die empiriſche Tatſache feſtſtellen, daß auf 
einen Willensakt eine Bewegung folgt. 

Ebenſo wenig werden wir uns einer Kraft bewußt, wenn bei Gelegenheit unſeres Willens 
Vorſtellungen in unſerem Bewußtſein aufſteigen. Auch hier empfinden wir nur das Nacheinander 
des Willensaktes und der Vorſtellung; aber die Kraft, welche beide Vorgänge verknüpft, entzieht ſich 
gänzlich unſerer Kenntnis. Ueberhaupt ift der Einfluß des Willens auf das Gemüt in nicht weniger 
enge Grenzen eingeſchloſſen als der anf den Körper. Die Herrſchaft des Willens über die Affekte 
iſt nicht nur bei verſchiedenen Menſchen, ſondern auch bei demſelben Menſchen zu verſchiedenen Zeiten 
ſehr verſchieden. Aber über dieſe Erfahrungstatſache kommen wir nicht hinaus; der letzte Grund, 
weshalb die Kraft in dem einen Falle verſagt, im anderen nicht, bleibt uns verborgen. 


Somit bieten weder die äußeren noch die inneren Vorgänge einen Anhaltspunkt dar, um 
die Kraft zu entdecken, welche die Urſache mit der Wirkung verknüpft. Auch hier iſt es wie beim 
Kauſalitätsverhältnis allein die Gewohnheit, beim Erſcheinen eines Gegenſtandes deſſen üblichen Be 
gleiter zu erwarten, welche die Vorſtellung einer Kraft oder notwendigen Verknüpfung in unſerem 
Geiſte hervorruft. Wenn wir alſo behaupten, daß zwei Ereigniſſe mit einander verknüpft ſind, ſo 
kann damit nur geſagt ſein, daß ſie in unſerem Denken verknüpft ſind. 


Die Lehre Humes hat auf die weitere Entwicklung der Philoſophie einen großen Einfluß 
ausgeübt. Vor allem war es ſeine Kritik des Kauſalitätsbegriffs, welche von jeher die Aufmerkſamkeit 
der Philoſophen auf ſich gelenkt und der philoſophiſchen Forſchung einen ſtarken Impuls gegeben hat. 
Unmittelbar durch Hume iſt Kant nach ſeinem eigenen Ausſpruch zu feinen kritiſchen Unterſuchungen 
angeregt worden. „Seit Lockes und Leibnitzens Verſuchen“, ſagt Kant“) „oder vielmehr ſeit dem 
Entſtehen der Metaphyſik hat ſich keine Begebenheit zugetragen, die in Anſehung des Schickſals dieſer 
Wiſſenſchaft hätte entſcheidender werden können als der Angriff, den David Hume auf dieſelbe machte. 
Er brachte kein Licht in dieje Art von Erkenntnis, aber er ſchlug doch einen Funken, bei welchem 
man wohl hätte ein Licht anzünden können, wenn er einen empfänglichen Zunder getroffen hätte, 


Kants Prolegomena, herausgegeben von Benno Erdmann. Leipzig 1878. S. 5. 


deſſen Glimmern wäre jorgfältig unterhalten und vergrößert worden.“ Und weiter:“) „Die Er- 
innerung an David Hume war eben dasjenige, was mir vor vielen Jahren zuerſt den dogmatiſchen 
Schlummer unterbrach und meinen Uuterſuchungen im Felde der ſpekulativen Philoſophie eine ganz 
andere Richtung gab.“ 

Die Argumentation Humes weiſt manche Schwächen auf, die in dem Tiefſtande der Pſychologie 
feiner Zeit ihre Erklärung finden. Dies gilt zunächſt von dem Abſchnitt, welcher von dem Urſprung 
der Vorſtellungen handelt. Die Unterſcheidung, welche Hume zwiſchen Wahrnehmungen und Vor— 
ſtellungen nach dem Grade ihrer Stärke macht, indem er jene ſtark und lebhaft, dieſe ſchwach und 
dunkel nennt, iſt nicht zutreffend. Es gibt gewiß auch Wahrnehmungen, die ſchwach und dunkel, 
andererſeits Vorſtellungen, die ſtark und deutlich ſind. Durch vermehrte Anfmerkſamkeit kann 
eine Vorſtellung faſt die Deutlichkeit eines ſinnlichen Gegenſtandes erlangen, während durch den 
Mangel an Aufmerkſamkeit eine Wahrnehmung ſo weit abgeſchwächt werden kann, daß ſie nur eine 
matte, verſchwommene Vorſtellung zu ſein ſcheint. Ueberhaupt iſt der Unterſchied zwiſchen Wahr— 
nehmung und Vorſtellung nicht, wie Hume meint, ein Unterſchied des Grades, ſondern der Art. 
Wahrnehmung und Vorſtellung ſind zwei beſondere, auf verſchiedene phyſiologiſche Bedingungen ge— 
ſtellte Arten des Gegenſtändlichen unſeres Bewußtſeins. Wenn nun gar Hume zu den Wahr- 
nehmungen auch die Gefühle, das Wollen, überhaupt alles, deſſen wir uns unmittelbar bewußt ſind, 
rechnet, jo ift das eine Erweiterung des Begriffs „Wahrnehmung“, die fih durch nichts rechtfertigen 
läßt, da hier Verſchiedenes durcheinandergeworfen wird, was fih pſychologiſch nicht unter dieſen 
Begriff bringen läßt. 

Was nun Humes Kritik des Kauſalitätsbegriffs anbetrifft, ſo wollte er, wenn er zu dem 
Ergebnis gelangte, daß demſelben keine objektive Realität zukomme, damit natürlich nicht ſeine Be— 
rechtigung für den praktiſchen Gebrauch leugnen. Er wollte den Urſprung des Verhältniſſes von 
Urſache und Wirkung ergründen, er wollte darüber Aufſchluß haben, ob dasſelbe in den Dingen 
ſelbſt, unabhängig von aller Erfahrung, begründet fei. Als Handelnder, jagt er, fei er über die 
Sache ganz im klaren, aber als Philoſoph wünſche er die Grundlage dieſes Verhältniſſes kennen zu lernen.) 

Zunächſt erfuhr Humes Lehre von der Kauſalität heftige Angriffe von ſeiten der ſchottiſchen 
Philoſophen Reid, Beattie, Oswald, Dugald Stewart. Dieſe glauben die Schwierigkeit einfach da- 
durch zu heben, daß ſie in jedem einzelnen Falle der Succeſſion zweier Begebenheiten das Prinzip 
des common sense entſcheiden laſſen, ob zwiſchen deuſelben eine faufale Verknüpfung vorliege oder 
nicht. Wenn in der Tat jedesmal der geſunde Menſchenverſtand den Ausschlag geben ſollte, jo müßte 
man ebenſo viele angeborene Prinzipien annehmen als überhaupt Kauſalitätsverhältniſſe denkbar ſind. 
Wäre dieſe Theorie richtig, ſo wäre eigentlich jeder Irrtum ausgeſchloſſen, und man könnte ſich nicht 
die vielen Irrtümer erklären, die trotzdem in allen Wiſſenſchaften bei der Anwendung des Kauſalitäts— 
geſetzes vorgekommen find und immer noch vorkommen werden.““) 

An Stelle dieſer vielen angeborenen Prinzipien ſetzt nun Kant ein einziges, nämlich die 
Kategorie der Kauſalität. Kant gibt Humes Grundbehauptung zu, daß wir in keinem Falle eine 
objektiv begründete Wahrnehmung des Kauſalitätsverhältniſſes haben. Das Problem Humes iſt auch 


) Prolegomena, ©. 8. 

+) Enquiry, p. 38: „My practice, you say, refutes my doubts. But you mistake the purport of my question. 
As an agent J. am quite satisfied in the point, but as a philosopher, who has some share of 
curiosity, I will not say scepticism, I want to learn the foundation of this inference“. 

) Vgl. Beneke, Syſtem der Metaphyſik. Berlin 1840. S. 205 ff. 


dasjenige Kants, nur daß Kant dasſelbe erweitert, indem er alle reinen Verſtandesbegriffe in Betracht 
zieht. Kant geht nämlich von der Vorausſetzung aus, daß der Begriff der Kanſalität nicht der 
einzige ſei, durch den der Verſtand a priori ſich Verknüpfungen der Dinge deuke. Um die Zahl 
dieſer reinen Verſtandesbegriffe zu beſtimmen, muß ein Prinzip aufgefunden werden, „wonach der 
Verſtand völlig ausgemeſſen und alle Funktionen desſelben beſtimmt werden können“. Ein ſolches 
Prinzip liegt in der Verſtandeshandlung des Urteils. Die logische Tafel der Urteile gibt daher eine 
vollſtändige Tafel der reinen Verſtandesbegriffe oder Kategorieen. Dieſe find nicht nur nicht von der 
Erfahrung abhängig, ſondern gehen derſelben vorher, machen ſie erſt möglich. Die Kategorieen ſind 
Prinzipien möglicher Erfahrung. Sie können niemals auf Dinge an ſich ſelbſt, ſondern nur auf 
Erſcheinungen als Gegenſtände der Erfahrung bezogen werden. An ſich ſind ſie weiter nichts als 
im menſchlichen Geiſte bereit liegende Denkſormen, die erft dann, wenn ſinnliche Anſchauung zu 
Grunde liegt, Gültigkeit erlangen, indem ſie dazu dienen, empiriſche Urteile zu beſtimmen, ihnen 
Allgemeingültigkeit zu verſchaffen, d. h. bloße Wahrnehmungsurteile in Erfahrungsurteile zu verwandeln. 


Was nun das Kauſalitätsverhältnis im beſonderen betrifft, ſo gibt Kant zu, daß wir die 
Möglichkeit der Kauſalität d. h. „der Beziehung des Daſeins eines Dinges auf das Daſein von 
irgend etwas anderem, was durch jenes notwendig geſetzt werde“, durch Vernunft auf keine Weiſe 
einſehen. Obwohl wir aber von einer ſolchen Verknüpfung der Dinge an ſich ſelbſt keinen Begriff 
haben, ſo haben wir doch von einer ſolchen Verknüpfung der Vorſtellungen in unſerem Verſtande 
einen Begriff. Wenn wir ein hypothetiſches Urteil aussprechen (z. B. wenn ein Körper lange genug 
von der Sonne beſchienen iſt, ſo wird er warm), ſo iſt darin noch keine notwendige, ſondern nur 
eine ſubjektive Verknüpfung von Wahrnehmungen enthalten. Es ift ein bloßes Wahrnehmungsurteil. 
Soll dasſelbe zum Erfahrungsurteil werden, ſo muß erſt ein reiner Verſtandesbegriff, nämlich der 
der Urſache hinzukommen, unter welchen die obige Wahrnehmung ſubſumiert wird. Das geſchieht, 
wenn wir ſagen: Die Sonne iſt durch ihr Licht die Urſache der Wärme.“) „Die Auflöſung des 
Hume'ſchen Problems“, ſagt Kant, „rettet alſo den reinen Verſtandesbegriffen ihren Urſprung a priori, 
doch ſo, daß ſie ihren Gebrauch nur auf die Erfahrung einſchränkt, nicht aber ſo, daß ſie ſich von 
Erfahrung, ſondern daß Erfahrung ſich von ihnen ableitet, welche ganz umgekehrte Art der Ver 
knüpfung Hume ſich niemals einfallen ließ.“ 


Bei der Anwendung der Kategorieen auf ſinnliche Gegenſtände ergibt fidh nach Kant noch 
eine Schwierigkeit aus dem Umſtande, daß die erſteren von den letzteren grundverſchieden ſind. Er 
ſieht ſich nach einer Erklärung um, wie es möglich ſei, daß ſinnliche Erſcheinungen unter die reinen 
Verſtandesbegriffe ſubſumiert werden können. Dieſe Schwierigkeit glaubt Kant dadurch zu heben, 
daß er zwiſchen die Erſcheinung und den reinen Verſtandesbegriff ein Drittes treten läßt, welches 
von beiden etwas hat, indem es einerſeits wie die Erſcheinung ſinnlich, andererſeits wie die Kategorie 
rein und aprioriſch iſt. Dieſes Medium nennt Kant das transzendentale Schema oder die trans— 
zendentale Zeitbeſtimmung. Jede Kategorie hat ihr Schema, durch das ſie auf die ſinnliche Er 
ſcheinung anwendbar wird. So hat die Kategorie der Kauſalität zu ihrem allgemeinen Schema die 
Zeitordnung, nicht den Zeitablauf, weil Urſache und Wirkung nicht immer zeitlich getrennt find, 
ſondern auch zugleich ſein können. Vermittelſt der Kategorie der Kauſalität und ihres Schemas ſind 
wir nun imſtande, unſere ſubjektiven Wahrnehmungen in objektiv notwendige Erfahrungen umzuwandeln. 


) Prolegomena, S. 66. 
In der Kritik der reinen Vernunft macht Kant keinen Unterſchied zwiſchen Wahrnehmungsurteil und Erfahrungsurteil, 
ſondern gründet jedes Urteil auf eine Kategorie 


Angenommen, Kants Lehre von der Apriorität der Kategorieen wäre richtig, jo ift nicht ein 
zuſehen, weshalb der menſchliche Verſtand bei der Anwendung derſelben anf ſinnliche Gegenſtände 
noch eines Schemas bedarf. Iſt eine direkte Subſumtion der Erſcheinungen unter die Kategorieen 
unmöglich, weil beide völlig ungleichartig ſind, dann kann ſie auch nicht vermittelt werden, welcher 
Art die Vermittelung auch immer ſein mag. Aber eine Subſumtion braucht garnicht ſtattzufinden. 
Es genügt, wenn die Kategorieen dazu dienen, die unverbundenen Wahrnehmungen in der Einheit 
des Bewußtſeins zu verknüpfen. Die Schwierigkeit der Subſumtion ift eine Schwierigkeit, die Kant 
fich ſelbſt geichaffen hat.“) 

Durch die Kantiſche Theorie ſind wir Humes Zweifeln gegenüber nicht günſtiger geſtellt. 
Hume behauptet nur, daß wir die Realität des Kauſalitätsverhältniſſes nicht beweiſen können. Da 
bei bleibt immer noch die Möglichkeit beſtehen, daß die Dinge an ſich, wenn wir es auch nicht wahr 
zunehmen vermögen, doch im inneren notwendigen Zuſammenhange ſtehen. Durch die Kantiſche 
Lehre iſt dieſer Ausweg abgeſchnitten, da der Kauſalitätsbegriff nur für die menſchliche Auffaſſungs 
weile, für die Welt der Erſcheinungen, aber nicht für die Dinge an Hd) Bedeutung Dat) Kant 
glaubte die Allgemeinheit und Notwendigkeit des Kauſalitätsbegriffs gegenüber der Anficht Humes, 
daß derſelbe aus der Gewohnheit ſtamme, nur durch die Annahme retten zu können, daß er a priori 
dem menſchlichen Geiſte innewohne. Die neuere Philoſophie hat aber nachgewieſen, daß die Kategorieen 
nicht angeboren, ſondern auf Grund der Entwickelung des Selbſtbewußtſeins erworben feien und 
daß ihnen darum nicht weniger Allgemeinheit und Notwendigkeit zukomme. 

Weder den ſchottiſchen Philoſophen noch Kant ift es gelungen, Hume zu widerlegen. Die 
Frage nach dem Urſpung des Kauſalitätsbegriffs kann überhaupt nicht die Metaphyſik, ſondern nur 
die Pſychologie beantworten. Die Verſuche Hume zu widerlegen hätten demnach da einſetzen müſſen, 
wo er fidh auf das pſychologiſche Gebiet begibt. Hume hatte die materielle und ideelle Welt durch: 
muſtert, ohne daß er das Kauſalitätsverhältnis objektiv begründet fand. Wenn er behauptet, daß 
aus den ſinnlichen Objekten der Begriff des Wirkens nicht herzuleiten ſei, ſo muß man ihm entſchieden 
recht geben. Denn alles Wirken ſinnlicher Gegenſtände ift ſelbſtverſtändlich un bewußtes 
Wirken.“) In allem Wirken der Dinge ijt die wirkende Bedingung nicht das Ding ſelbſt als Cingel- 
weſen, als Augenblickseinheit, ſondern jedes Ding wirkt vermöge einer oder mehrerer ihm anhaftenden 
Beſtimmtheiten, wie Größe, Geſtalt, Farbe uſw. Wenn uns nicht auf anderem Gebiete der Begriff 
des Wirkens aufgegangen wäre, ſo würden wir überhaupt von einem Dingwirken nicht ſprechen 
können da wir, wie Hume ganz richtig ſagt, in den Veränderungen der Körperwelt nur das beſtändige 
Nachher, aber nicht die nolwendige Verknüpfung wahrzunehmen vermögen. Wenn nun Hume aber 
auch auf dem Gebiete des Seelenlebens immer nur ein zeitliches, aber kein urſächliches Verhält— 
nis anerkennt, ſo kann man ihm hierin nicht beiſtimmen. Zwar gibt es auch im Seelen 
leben unbewußtes oder unwillkürliches Wirken wie in der Körperwelt, und zwar findet ein ſolches 
überall da ſtatt, wo eine Beſtimmtheit der Seele, d. h. eine Wahrnehmung, eine Vorſtellung, ein 
Gefühl die Urſache einer Veränderung ift. Solch ein unbewußtes Wirken ift z. B. das Triebwirken. 
Aus dem unbewußten Wirken kann der Begriff des Wirkens nicht geſchöpft werden, wohl aber aus 
dem bewußten oder willkürlichen Wirken. Ein ſolches iſt in allen den Fällen feſtzuſtellen, wo nicht 


Kants Kritik der reinen Vernunft, herausgegeben von D. E. Adickes, Berlin 1859, S. 176, Anmerkung 


des Herau 


r) S. Beneke, Metaphyſik S. 277. Vgl. auch Jodl, Leben und Philoſophie David Humes. Halle 1872 
) S. über bewußtes und unbewußtes Wirken bei Rehmke, Lehrbuch der allgemeinen Pſychologie. 2 Auf— 


lage. Leipzig 1905, S. 434 ff. 
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eine Beſtimmtheit des Bewußtſeins, ſondern dieſes ſelbſt als ſeeliſche Augenblickseinheit die wirkende 
Bedingung einer Veränderung iſt. In allem bewußten Wirken iſt das Ich als Augenblickseinheit, 
d. h. das Bewußtſein mit allen feinen Beſtimmtheiten in dem betreffenden Seelenaugenblick, 
nicht nur die Urſache der auftretenden Veränderung, ſondern — und das iſt der Kernpunkt es 
iſt ſich auch deſſen bewußt, daß es die Urſache derſelben iſt. Schon vor der auftretenden Veränderung 
weiß ſich das Ich als urſächliches Bewußtſein im Wollen, welches dem Wirken notwendig voraus: 
gehen muß.“) Alles Wollen ſetzt die Vorſtellung einer zu verwirklichenden Veränderung voraus. 

Manche Pſychologen ſind der Anſicht, daß mit dieſer Vorſtellung fon das Wollen hin 

reichend erklärt fei, und nennen letzteres eine antizipierte Y zorſtellung. Allein wenn auch eine ſolche 
Vorſtellung notwendig zum Wollen gehört, jo geht ſie darin noch nicht reſtlos auf. Wenn ich ſage: 
„Ich will dieſes“, ſo bedeutet das offenbar mehr als „ich ſtelle mir dieſes als etwas zu Verwirk 

lichendes vor“. Es kommt darin noch die urſächliche Selbſtbeziehung des Ichs auf die vorgeſtellte 
Veränderung zum Ausdruck. „Ich will dieſes“ bedeutet alſo: „Ich weiß mich als urſächliches Be 

wußtſein gegenüber dieſer vorgeſtellten möglichen Veränderung“. Indem das Ich als Augenblickeinheit 
ſich auf dieſe vorgeſtellte Veränderung bezieht, iſt es ſich zugleich deſſen bewußt, daß es die wirkende 
Bedingung derſelben ſein kann. Alſo ganz gleich, ob die gewollte Veränderung wirklich eintritt oder 
nicht, iſt die Seele als wollende Seele vor aller Erfahrung ſich des Wirkenkönnens unmittelbar 
bewußt. Zum Wiſſen des Ichs vom eigenen Wirkenkönnen bedarf es demnach nicht der Erfahrung, 
ſondern dieſes Wiſſen hat es unmittelbar in dem Augenblick, wo es etwas will. Der Begriff des 
Wirkens geht dem Menſchen erft auf, wenn er erfahren hat, daß die gewollte Veränderung ſich ver 

wirklicht hat, wenn aus dem Wollen ein bewußtes Wirken geworden iſt. Alſo in der Erfahrung, 
daß die auftretende Veränderung ſich mit der gewollten deckte, iſt der Urſprung des Kauſalitäts 

begriffs zu ſuchen. „Der Menſch würde niemals zu demſelben gekommen ſein, wenn er nicht wollen 
könnte.“ 


Der Menſch auf einer tiefen Stufe der Bewußtſeinsentwicklung überträgt, wie das Beiſpiel 
der Kinder und der Völker im Naturzuſtande lehrt, das bewußte Wirken, welches er in ſich findet, 
auf die Außenwelt, gleich als wenn die Dinge mit Bewußtſein ausgeſtattet wären. Erſt in einem 
vorgerückteren Stadium der Entwicklung geht dem Menſchen der Unterſchied zwiſchen bewußtem und 
unbewußtem Wirken auf, gelangt er zu der Erkenntnis, daß alles Dingwirken ein unbewußtes Wirken iſt. 


Wir haben geſehen, daß Hume beim Forſchen nach dem Urſprung des Kauſalitätsbegriffs 
auf der richtigen Spur war, indem er das Gebiet der Willenshandlungen betrat. Wenn er aber 
auch in dieſen kein Wirken feſtzuſtellen vermochte, ſo lag das daran, daß er ein Ich, eine Seele als 
Einzelweſen, nicht anerkannte. Da er die Realität des Subſtanzbegriffs leugnet, in allem Gegebenen 
nur Beſtimmtheiten ſieht, ſo iſt auch die Seele für ihn kein Einzelweſen, ſondern nur ein Komplex 
von Vorſtellungen. Bei dieſer Annahme kann von einem bewußten Wirken keine Rede ſein, weil 
dieſes eine Seele als Einzelweſen vorausgeſetzt. Daher war Hume von ſeinem Standpunkte ganz 
konſequent, wenn er es für unmöglich erklärte, in den Vorgängen des Seelenlebens das Kauſalitäts 
verhältnis nachzuweiſen. Für ihn gibt es nur unbewußtes Wirken, weil er nur Beſtimmtheiten als 
gegeben annimmt. Hätte er aber die Seele als Einzelweſen anerkannt, — und eine Seele muß als 
gegeben vorausgeſetzt werden, weil ſonſt das Seelenleben ſchlechterdings nicht zu begreifen wäre — 
dann würde er auch die richtige Quelle entdeckt haben, aus welcher der Kauſalitätsbegriff geſchöpft iſt. 


) S. Rehmte, a. a. O., S. 460 ff. 
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Dagegen hat Hume, wie ſchon bemerkt wurde, ganz recht, wenn er behauptet, daß aus der 


materiellen Welt der Begriff des Wirkens nicht herzuleften ei. Hier wird in der Tat der notwendige 
innere Zuſammenhang zwiſchen zwei Erſcheinungen von Wa? nie unmittelbar wahrgenommen, wie oft 
auch die eine auf die andere folgen mag. Wenn wir ipur in vieſen Fällen eine faufale Verknüpfung 
annehmen, ſo geſchieht dies nicht infolge der Gewohnheit, wie Hume meint, auch nicht kraft einer 
angeborenen Denkform, wie Kant behauptet, ſondern auf Grund des unmittelbaren Wiſſens vom 
Wirken, wie es uns in unſeren Willenshandlungen offenbar wird. 


Schulnachrichten. 


ta 
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l. Allgemeine Lehrverfaſſung der Schule. 


1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben 


bestimmte Stundenzahl. 


—.—— 
Lehrgegenſtand UN OUIUIME IV. V. VI. Sa. 
Religion 2 2 2 2 j 11 
Deuſſch und Geſchichtserzählungen 3 ; 3 113 14 16 
Latein ) > 7 3 8 33 
Franzöſiſch | 4 ) 13 
Engliſch ; 3 6 
Geſchichte 2 2 2 6 
Erdlunde 2 2 2 2 2 10 
Rechnen und Mathematik ) 5 1 t l 2 
Phyſik und Naturbejchreibung . 2 2 2 2 2 10 
Schreiben z —— 
Zeichnen 2 2 2 2 8* 
2 1 1 1 l 1 
Turnen. s — — — G 
s EE mE 
Stundenzahl 35 | 35 | 34 30 | 30 | 147 


Außerdem beſonderer Schreibunterricht für Schüler der IV und HI mit fchlechter Handſchrift 
und 2 Stunden wahlfreies Lincarzeichnen für O III. 
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3. Übersicht über die erledigten Lehraufgaben. 


Vergl. Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen in Preußen. 1901. Halle a. S. 


Diesjährige Abweichungen erklären ſich dadurch, daß der neue Lehrplan erſt am Schluſſe des erſten 
Vierteljſahres genehmigt werden konnte. 


Obertertia. 
Klaſſenlehrer: Der Direktor. 

Religion.“) 2 St. (Schäfer, Lehrbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht.) *) Das Reich 
Gottes im Alten Teſtamente. Leſen und Erklärung von entſprechenden bibliſchen Abſchnitten, 
darunter auch von Palmen und leichteren Stellen aus den Propheten. Belehrungen über 
das Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienſtlichen Ordnungen. Erlernung des 4. 
und 5. Hauptſtücks. Wiederholung früher gelernter Sprüche und Kirchenlieder; dazu vier 
neue Lieder und einige leichtere Pſalmen. Schünemann. 


Deutſch. 3 St. (Deutſches Leſebuch von Muff, 5. Abteilung.) Das Wichtigſte aus der Wort 
bildungslehre, insbeſondere Ablaut, Umlaut, Brechung, Bedeutung der Ableitungsſilben, 


Zuſammenſetzung. Leſen ausgewählter Gedichte und Proſaſtücke aus dem Leſebuche. Valladen 
von Schiller und Uhland. Heyſes Kolberg. Homers Odyſſee und Ilias im Auszuge nach 
der Überſetzung von Hubatſch. Alle 4 Wochen ein Aufſatz. Schünemann. 

Latein. 5 St. (Ellendt-Seyffert, Grammatik: Oſtermann, Übungsbuch.) Lektüre 3 St.: Caesar, 
bellum Gall. Buch I, 30—54. VI. VII, I. 4. 14—28. 36-53. Sch 


D: (uh m. A. 
Grammatik 2 St: Wiederholung der Formen und Kaſuslehre. Die 


Hauptregeln der 
Tempus und Moduslehre, die Abſchnitte von den Frageſätzen, vom Infinitiv, Participium, 
Gerundium, Gerundivum und von der oratio obliqua. Übungen im mündlichen Überſetzen 
aus dem Deutſchen nach Oſtermann Abſchn. XII XXVII. Alle 14 Tage ein Exereitium 
oder Extemporale. Vierteljährlich eine ſchriftliche Überſetzung in das Deutſche als Klaſſen— 
arbeit. Der Direktor. 

Franzöſiſch. 4 St. (Plötz-Kares, Sprachlehre: G. Plötz, Übungsbuch. Neue Ausgabe für Real— 
gymnaſ.) Lektüre: Jules Verne, le tour du monde en quatre-vingts jours. Einige Gedichte. 
Sprechübungen im Anſchluß an die Lektüre und über Vorkommniſſe des täglichen Lebens. 
Erweiterung des Wort- und Phraſenſchatzes. Grammatik: Die unregelmäßigen Zeitwörter 
in einer ihrer Formenbildung entſprechenden Gruppierung und Wiederholung der geſamten 
Formenlehre. Die Hauptgeſetze über die Wortſtellung, die Rektion der Zeitwörter, den 
Gebrauch der Zeiten und Modi, des Infinitivs, der Participien und des Gerundiums. 
Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. Rödder. 

Engliſch. 3 St. (Plate⸗Kares, kurzer Lehrgang der engliſchen Sprache. 1. Teil). Lektüre: 
Walter Scott, tales of a grandfather. Sprechübungen und Erweiterung des Wort- und 


) Die Abweichung von den Lehrplänen von 1901 erklärt fich daraus, daß U III und O III bis 
in Religion kombiniert waren. 


Michaelis 1908 


Wird durch das Hüljsbuch für den ev Religionsunterricht von Halfmann und Köſter erſetzt. 
+) Wird ſpäter durch Dubislav-Boek erſetzt. 
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Phraſenſchatzes. Grammatik: Wiederholung und Vervollſtändigung der Formenlehre. Beginn 
eines elementaren ſyntaktiſchen Kurſus über die Rektion der Zeitwörter, die Lehre vom 
Infinitiv, Gerundium, Partizip und von den Hülfszeitwörtern. Wöchentlich eine ſchriftliche 
Arbeit. Rödder. 

Geſchichte. 2 St. (Eckertz, Hülfshuch.) Deutſche Geſchichte von der Völkerwanderung bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden. Außerdeutſche Geſchichte, ſoweit ſie zum Verſtändnis der deutſchen 
und brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte von Bedentung ift. Einpräguug und Wieder 
holung von Jahreszahlen nach einem Kanon. Vierteljährlich eine kurze Ausarbeitung. Im 
S. kombiniert mit U HI Paftor Matz; im W. geſondert der Direktor. 

Geographie. 2 St. (Daniel, Leitfaden; Debes Schulatlas.) Wiederholung und Ergänzung der 
Grundlehren der Geographie; Länderkunde Mitteleuropas, insbeſondere des deutſchen Reiches 
und Pommerns. Kartenſkizzen. Vierteljährlich eine kurze Ausarbeitung. Der Direktor. 

Mathematik. 5 Std. (Kambly-Roeder, Planimetrie, Ausgabe B; Bardey, methodiſch geordnete 
Aufgabenſammlung, bearb. von Pietzker und Presler.) Arithmetik: Lehre von den Potenzen 
und Wurzeln. Gleichungen J. Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Einfache 
quadratiſche Gleichungen mit einer Unbekannten. Planimetrie: Ahnlichkeitslehre, Proportionalität 
gerader Linien am Kreiſe, ſtetige Teilung. Regelmäßige Vielecke, Kreisumfang und Kreis— 
inhalt. Konſtruktionsaufgaben. Schriftliche Arbeiten alle 14 Tage. Jenſen. 

Phyſik und Naturbeſchreibung. 2 St. (Joh. Krüger, Grundzüge der Phyſik; Schmeil, Leit 
faden der Zoologie.) Zuſammenfaſſeude Wiederholungen des bisherigen Lehrſtoffes der 
Naturbeſchreibung. Niedere Tiere. Überblick über das Tierreich. — Vorbereitender 
phyſikaliſcher Lehrgang J: Die einfachſten Erſcheinungen aus der Mechanik feſter, flüſſiger 
und gasförmiger Körper ſowie aus der Wärmelehre, in experimenteller Behandlung. Viertel 
jährlich eine ſchriftliche Ausarbeitung. Jenſen. 

Zeichnen. 2 St. Zeichnen von ſchwierigeren Kunſt- und Naturformen mit Licht- und Schatten 
angabe. Einführung in das perſpektiviſche Zeichnen. Pinſel- und Farbtreffübungen. 
Skizzieren. S. Gehm. W. Saeika. 

Linearzeichnen (wahlfrei) 2 St. 
Mantelabwickelungen. Saeika. 


D 
2 


arſtellung einfacher Körper in verſchiedenen Anſichten. 


Ilntertertia. 
Klaſſenlehrer: Oberlehrer Rödder. 

Religionslehre. 2 St. (Schäfer, Lehrbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht.) Das 
Reich Gottes im A. T. bis zur Teilung des Reiches. Leſen und Erklärung von eniſprechenden 
bibliſchen Abſchnitten, auch Pſalmen und leichteren Stellen aus den Propheten. Erklärung 
und Erlernung des 4. und 5. Hauptſtückes mit den bezüglichen Liedern und Sprüchen. 
Wiederholung der anderen Hauptſtücke und früher gelernter Sprüche. Einprägung einiger 
Pſalmen (46., 103., 2., 130.). 3 neue Kirchenlieder. S. komb. mit O III Schünemann; 
W. getrennt Ziemer. 

Deutſch. 3 St. (Muff, Deutſches Leſebuch für höhere Lehranſtalten.) Grammatik: Zuſammen— 
faſſende und vertiefende Wiederholung der grammatiſchen Aufgaben der drei unteren Klaſſen 
unter beſonderer Berückſichtigung der Unregelmäßigkeiten und Schwankungen des Sprach— 
gebrauchs, namentlich in der Formenlehre. Alle 4 Wochen ein Aufſatz, ab und zu auch 
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Klaſſenanfſätze. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken (aus dem deutſchen Volksepos, auch 
aus dem nordiſchen Sagenkreiſe; Allgemeingeſchichtliches, Kulturgeſchichtliches, Erdkundliches, 
Naturgeſchichtliches; Epiſches, insbeſondere Balladen). Belehrungen über die perſönlichen 
Verhältniſſe der Dichter ſowie über die poetiſchen Formen und Gattungen, ſoweit ſie zur 
Erläuterung des Geleſenen erforderlich ſind. Auswendiglernen und Vortragen von Ge 
dichten. Rödder. 

Latein. 5 St. (Ellendt-Seyffert, Grammatik; Oſtermann, Übungsbuch.) Lektüre 3 St.: Caesa Ta 
bellum Gall. Buch I, 1—29; II und IV. Grammatik 2 St.: Wiederholung der Formen— 
lehre, Wiederholung und Ergänzung der Kaſuslehre, Hauptregeln der Tempus- und Modus 
lehre. Übungen im mündlichen Überſetzen aus dem Deutſchen. Oſtermann, Abſchu. IXI. 
Alle 14 Tage ein Exereitiun oder Extemporale. Vierteljährlich eine ſchriftliche Ü berſetzung 
in das Deutſche als Klaſſenarbeit. Der Direktor. 


Franzöſiſch. 4 St. (G. Plötz, Elementarbuch.) Fortſetzung der Leſe- und Sprechübungen. 
Erweiterung des Wortſchatzes. Wiederhͤlung und Ergänzung der Lehraufgabe der IV, 


insbeſondere fortgeſetzte Einübung der regelmäßigen Konjugation in Verbindung mit Für 
wörtern. Außerdem der Gebrauch von avoir und étre zur Bildung der umſchriebenen 
Zeiten und die wichtigſten unregelmäßigen Zeitwörter. Lektüre der Leſeſtücke aus dem An 
hang des Elementarbuchs. Alle 8 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Rödder. 


Engliſch. 3 St. (Plate-Kares, kurzer Lehrgang der engliſchen Sprache.) “) Erwerbung einer 
richtigen Ausſprache durch praktiſche Übungen. Leſeübungen, erſte Verſuche im Sprechen 
in jeder Stunde. Aueiguung eines mäßigen -Wortſchatzes. Durchnahme der regelmäßigen 
und des Notwendigſten aus der unregelmäßigen Formenlehre unter Berückſichtigung der 
Syntax inſoweit, als fie zur Erklärung der Formen, ſowie zum Verſtändnis der Lektüre 
dient. Alle 8 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Rödder. 

Geſchichte. 2 St. (Eckertz, Hülfsbuch.) Deutſche Geſchichte von der Völkerwanderung bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden. Außserdeutſche Geſchichte, ſoweit ſie für das Verſtändnis der deutſchen 
und brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte von Bedeut tung iſt. Einprägung und Wieder 


Wille 
holung von Jahreszahlen nach einem Kanon. Vierteljährlich eine kurze Aus sarbeitung. 
€. fomb. mit O III Paftor Matz; W. getrennt Saeika. 

Geographie. 2 St. (Daniel, Leitfaden; Debes, Schulatlas.) Wiederholung und Ergänzung der 
Grundlehren der 3 e. Die außerdeutſchen Länder Europas. Kartenſkizzen. Viertel— 
jährlich eine kurze Ausarbeit ung. Der Direktor. 

Mathematik. 5 St (Kambly Roeder, Planimetrie; en methodiſch geordnete Aufgaben: 
ſammlung, bearbeitet von Pietzker und Presler.) Arithmetik: Die Grundrechnungen mit 


abſoluten Zahlen und Einführung der poſitiven und negativen Zahlgrößen. Lehre von den 
Proportionen. Gleichungen J. Grades mit einer Unbekannten. Aufgaben aus dem bürger 
lichen Leben und dem ſogenannten kaufmänniſchen Rechnen. Planimetrie: Lehre von den 
Parallelogrammen. Kreislehre. Sätze über die Flächengleichheit der Figuren. Berechnung 
der Fläche geradliniger Figuren. Konſtruktionsaufgaben. Alle 14 Tage eine ſchriftliche 
Arbeit. Jeuſen. 


Dieſes Lehrbuch wird von Oſtern 1909 ab durch das Elementarbuch der en gliſchen Sprache von Dubtslav 


und Boel erſetzt. 
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Naturgeſchichte. 2 St. (Schmeil, Leitfaden der Botanik und Leitfaden der Zoologie.) Im S. 
Botanik: Beſchreibung und Vergleichung von Pflanzen mit verwickelterem Blütenbau und 
von einigen Sporenpflanzen. Erweiterung und Vertiefung der morphologiſchen und biologiſchen 
Begriffe. Ueberſicht über das Syſtem der Phanerogamen. Beſprechung der wichtigeren 
ausländiſchen Nutzpflanzen. Übungen im Beſtimmen und Zeichnen. Im W. Zoologie: 
Gliedertiere mit beſonderer Berückſichtigung der Jnſekten und ihrer Ordnungen. Kard. 

Zeichnen. 2 St. Zeichnen von einfachen Kunſt- und Naturformen mit Licht- und Schattenangabe. 
Pinſel- und Farbtreffübungen. Skizzieren. S. Gehm, W. Saeika. 


Quarta. 
Klaſſenlehrer: Oberlehrer Schünemann. 

Religion. 2 St. (Lehrbuch für den ev. Religionsunterricht von Schäfer, 2. Teil). Das All 
gemeinſte von der Einteilung der Bibel und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher. Lefen 
und Erklärung von alt- und neuteſtamentlichen Abſchnitten zur Erweiterung und Vertiefung 
des Lehrſtoffes. Das 3. Hauptſtück mit Erklärung. Gelernt wurden 4 Lieder und eine 
Anzahl von Sprüchen. Schünemann. 

Deutſch. 3 St. (Deutſches Leſebuch für höh. Lehranſtalten von Muff, 3. Abteilung). Der zus 
ſammengeſetzte Satz und zuſammenfaſſende Einprägung der Regeln über die Zeichenſetzung. 
Das Einfachſte aus der Wortbildungslehre. Lejen von Gedichten und Proſaſtücken. Inhalts- 
angaben. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten. Alle vier Wochen ein Auſſatz, 
dazwiſchen Diktate. Schünemann. 
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Lateiniſch. 7. St. (Lat. Übungsbuch von Oſtermann, 3. Teil). Übungen im Lefen, Konſtruieren 
und unvorbereiteten Übertragen und Rücküberſetzen. Grammatik: Wiederholung der Formen— 
lehre. Das Weſentlichſte aus der Kaſuslehre im Anſchluß an Muſterbeiſpiele. Mündliche 
und ſchriftliche Überſetzungen aus dem Übungsbuch. Alle 8 Tage eine Arbeit. Schünemann. 

Franzöſiſch. 5 St. (G. Plötz, Elementarbuch. Neue Ausgabe für Realprogymnaſien.) Einübung einer 
richtigen Ausſprache. Leſe- und Sprechübungen in jeder Stunde. Aneignung eines mäßigen 
Wortſchatzes. Einprägung der regelmäßigen Konjugation und von avoir und Etre. Geſchlechts— 
wort, Hauptwort, Eigenſchaftswort nebſt Steigerungsformen und Bildung des Umſtandswortes; 
Erlernung der Fürwörter und der Zahlwörter. Schriftliche und mündliche Überſetzungen aus dem 
Elementarbuche. Übungen im Rechtſchreiben. Wöchentlich eine ſchriſtliche Arbeit. Rödder. 

Geſchichte. 2 St. (Hilfsbuch für den erſten Unterricht in alter Geſchichte von O. Jäger.) 
Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen; römiſche Geſchichte bis zum 
Tode des Auguſtus. Einprägung wichtiger Jahreszahlen. Schünemann. 

Erdkunde. 2 St. (Leitfaden für den Unterricht in der Geographie von Daniel.) Länderkunde 
der außereuropäiſchen Erdteile. Die deutſchen Kolonien. Schünemann. 

Mathematik. 2 St. (Kambly-Roeder, Planimetrie, Ausg. B.) Propädeutiſcher geometriſcher An 
ſchauungsunterricht. Übungen im Gebrauche von Zirkel und Lineal. Lehre von den Ge— 
raden, Winkeln und Dreiecken. Alle 4 Wochen eine planimetriſche Arbeit. Jenſen. 

Rechnen. 2 St. (Rechenbuch von Hellermann und Krämer, 6. Heft.“) Wiederholung und Ergänzung. 
Zeitrechnung. Einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri. Prozent-, Zins- und Rabatt— 


*, Wird erſetzt durch das Rechenbuch von Müller und Piepfer. 
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rechnung. Alle 3 Wochen unter Abwechſelung von Klaſſen- und Hausarbeit eine ſchriftliche 
Arbeit. Karck. 

Naturkunde. 2 St. (Leitfaden der Botanik und Leitfaden der Zoologie von Schmeil.) Im 
Sommer Botanik. Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und Gattungen von Blüten 
pflanzen nach vorhandenen Exemplaren. Hinweis auf das Linnéſche Syſtem nebſt Übungen 
im Beſtimmen. Im Winter Zoologie. Beſchreibung der wichtigſten Ordnungen der Reptilien, 
Amphibien, Fiſche; die Klaſſen der Wirbeltiere. Karck. 

Zeichnen. 2 St. Zeichnen nach Naturblättern, Schmetterlingen, Federn. Pinſel- und Farbtreff— 
übungen. S.: Gehm, W.: Saeika. 


Quinta. 


Klaſſenlehrer: Jenſen. 


Religion. 2 St. (Schäfer, Lehrbuch für den evangel. Religionsunterricht, 2. Teil.) Bibliſche 
Geſchichten des Neuen Teſtaments. Durchnahme und Erlernung des II. Hauptſtücks mit 
Luthers Auslegung. Gelernt wurden 4 Kirchenlieder und eine Anzahl von Sprüchen. 
Schünemann. 

Deutſch und Geſchichtserzählungen. 3 St. (Leſebuch von Muff.) Der einfache erweiterte 
Satz und das Notwendigſte vom zuſammengeſetzten Satz nebſt der dabei zur Anwendung 
kommenden Zeichenſetzung, unter Hinweis auf ihren inneren Zuſammenhang mit dem Aufbau 
des Satzes. Wöchentlich ein Diktat zur Einübung der Rechtſchreibung und der Zeichen 
ſetzung oder eine ſchriftliche Nacherzählung. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken. Münd 
liches Nacherzählen, Lernen und Vortragen von Gedichten. Geſchichte: Die Sagen des 
klaſſiſchen Altertums und die älteſte Geſchichte der Griechen (bis Solon! und der Römer 
(bis Pyrrhus). Einprägung der wichtigſten Jahreszahlen. S.: Gehm, W.: Ziemer. 


Lateiniſch. 8 St. (Oſtermanns Lateiniſches Übungsbuch, Ausgabe A.) Wiederholung der regel 
mäßigen Formenlehre, die Deponentia, die unregelmäßige Formenlehre mit Beſchränkung 
auf das Notwendige. Aneignung eines angemeſſenen Wortſchatzes. Stete Übungen im 
Konſtruiereu. Einübung des accusativus cum infinitivo, des participium coniunetum 
und des ablativus absolutus, Ableitung weiterer ſyntaktiſcher Regeln über Städtenamen, 
den doppelten Accusativ, das perfectum historicum., Wöchentlich eine ſchriftliche 
Arbeit. Jenſen. 

Erd kunde. 2 St. (Daniel, Leitfaden; Debes Schulatlas.) Länderkunde Mitteleuropas, insbeſondere 
des deutſchen Reiches. Weitere Anleitung zum Verſtändnis des Globus und der Karten 
ſowie des Reliefs. Anfänge im Entwerfen von einfachen Umriſſen an der Tafel. S.: Gehm, 
W.: Ziemer. 


Rechnen. 4 St. (Rechenbuch von Hellermann und Krämer, V. Heft.) Wiederholung. Ein— 


ührung in das Rechnen mit gemeinen Brüchen. Die 4 Grundrechnungsarten mit denſelben. 
Die Deeimalbrüche und die 4 Grundrechnungsarten mit ihnen. Anwendung der Brüche 


in einfachen Regeldetriaufgaben. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit als Klaſſen- oder 
Hausarbeit. Karck. 


Naturkunde 2 St. (Schmeil, Leitfaden der Zoologie und der Botanik.) Eingehende Durch 
nahme der äußeren Organe der Blütenpflanzen im Anſchluß an die Beſchreibung vorliegender 
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Exemplare und an die Vergleichung verwandter Formen. Beſchreibung wichtiger Wirbeltiere 
(nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen) nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, 
ihren Nutzen und Schaden. Grundzüge des Knochenbaus beim Menſchen. S.: Karck, 
W.: Jenſen. 

Zeichnen. 2 St. Gedächtniszeichnen; Zeichnen von Gegenſtänden mit runden, geradlinigen und 
zuſammengeſetzten Formen. Pinſel- und Farbtreffübungen. S.: Gehm, W.: Saeika. 


Sexta. 
Klaſſenlehrer: Karck. 
Religion. 3 St. (Lehrbuch für den ev. Religionsunterricht von Schäfer, II. Teil.) Bibl. Ge— 
ſchichten des Alten Teſtaments nach dem Leſebuche. Vor den Hauptfeſten die betreffenden 


Geſchichten des Neuen Teſtaments. — Durchnahme und Erlernung des 1. Hauptſtücks mit 
Luthers Auslegung; Erlernung des 3. Hauptſtücks ohne Luthers Auslegung nach einfacher 
Worterklärung. — Einprägung einer mäßigen Zahl von Katechismusſprüchen und leichten 


Schriftſtellen ſowie von 4 Kirchenliedern. Karck. 
Deutſch. 4 St. (Deutſches Leſebuch von Muff, Sexta.) Grammatik: Redeteile, Deklination und . 

Konjugation, Unterſcheidung der ſtarken und ſchwachen Formen. Lehre vom einfachen Satze 

und der für ihn erforderlichen Zeichenſetzung. Rechtſchreibübungen in wöchentlichen Diktaten. 

Leſen von Gedichten und Proſaſtücken (Märchen, Fabeln, Erzählungen aus der vaterländiſchen 

Sage und Geſchichte [ſ. Geſchichtel, Bilder aus der Natur und aus der Erdkunde). Münd— 

liches Nacherzählen von Vorerzähltem und Geleſenem. Auswendiglernen und möglichſt ver— 
ſtändnisvolles Vortragen von Gedichten. S.: Gehm, W.: Karck. 


Latein. 8 St. (Oſtermann, Übungsbuch.) Regelmäßige Formenlehre mit Einſchluß der Komparation, 
der Fürwörter und Zahlwörter. Aneignung eines angemeſſenen Wortſchatzes mit gelegentlicher 
Zuſammenſtellung von Wortfamilien. Mündliche und ſchriftliche Übungen in der Klaſſe 
an den lateiniſchen und deutſchen Abſchnitten. Auswendiglernen einzelner Sätze. Induktive 
Ableitungen einiger elementaren ſyntaktiſchen Regeln, wie Orts- und Zeitbeſtimmung, abl. 
instr., einzelne Präpoſitionen, die gebräuchlichſten Konjunktionen (postquam, cum, ut, ne) 
und einige Vorſchriften über Wortſtellung. Wöchentlich ein Extemporale und erforderlichen 
falls Reinſchrift desſelben. Im 2. Halbjahr neben Extemporalien auch Excreitien. S.: 
Matz, W.: Ziemer. 

Geſchichte. 1 St. Geſchichtserzählungen verbunden mit dem Deutſchen. Lebensbilder der vater— 
ländiſchen Geſchichte, namentlich der neueren. S.: Matz, W.: Kard. 

Erdkunde. 2 St. (Schulatlas von Debes.) Heimatskunde und im Anſchluß daran die Grund- 
begriffe der allgemeinen Erdkunde. Anleitung zum Verſtändnis des Globus und der Karten. 
Länderkunde ausgehend von der Heimat bis einſchließlich die Länder Europas. Von den 
fremden Erdteilen. S.: Matz, W.: Karck. 

Rechnen. 4 St. (Rechenbuch von Hellermann und Krämer, 4. Heft.) Wiederholung. Die vier 
Grundrechnungsarten mit nichtdezimalen benannten ganzen Zahlen. Die vier Grundrechnungs— 
arten mit dezimalen benannten Zahlen. Die deutſchen Münzen, Maße und Gewichte. Ein— 


Vom evangeliſchen Religionsunterrichte war kein Schüler dispenſiert. 
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fache Aufgaben der Zeitrechnung. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit als Klaſſen- oder 
Hausarbeit. Karck. 

Naturgeſchichte. 2 St. (Leitfaden der Botanik und Leitfaden der Zoologie von Schmeil.) Botanik: 
Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen; im Anſchluß daran Erklärung der Formen und 
Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, leicht erkennbarer Blütenſtände und Früchte. 
Zoologie. Beſchreibung wichtiger Säugetiere und einiger Vögel inbezug auf äußere Merk— 
male und auf charakteriſtiſche Einzelheiten des Knochenbaues nach vorhandenen Exemplaren 
und Abbildungen nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen, ihren Schaden. 
Hinweis auf die übereinſtimmenden Merkmale verwandter Tiere und Erkennen einiger 
Ordnungen, wie Raub-, Nagetiere, Wiederkäuer. Karck. 


Mitteilungen über den technischen Unterricht. 


Turnen. 
Die Anſtalt beſuchten im S. 109, im W. 106 Schüler. Von dieſen waren befreit: 


I ne Ë š = | 
| vom Turnunterricht | : T 220 
° von einzelnen Übungsarten: 
| überhaupt: | i 
S z , 2 la = 5 NE er ë F 
Auf Grund ärztlichen Zeugniſſes im S. I, im W. 1 im S. —, im W. — 
Aus anderen Gründen: im S. —, im W. — im S. = im W. — 
Zuſammen: im S. 1, im W. 1 [ im S. —, im W. — 
Alſo von der Geſamtzahl der Schüler: im S. 1%, im W. 1% im S. - im W. — 
y 7 | /0 | r 


Es beſtanden bei 5 getrennt zu unterrichtenden Klaſſen 2 Turnabteilungen; zur kleineren 
von dieſen (VI. IV.) gehören 80, zur größeren (U HI—O HI) 28 Schüler. Für den Turnunterricht 
waren wöchentlich insgeſamt 6 Stunden angeſetzt. 

Der Schule ſtehen ein eigener Turnplatz und eine beſondere Turnhalle nicht zur Verfügung; 
es werden die Einrichtungen der allgemeinen Stadtſchule benutzt, in deren Turnhalle auch die höhere 
Mädchenſchule und der Turnverein ihre Übungen abhalten. Mit der Turnhalle iſt ein großer, ge— 
räumiger Spielplatz verbunden. Auf demſelben werden die Spielübungen vorgenommen. 

Schwimmunterricht wurde nicht erteilt, bei weitem die meiſten Schüler können ſchwimmen. 


Singen. 

Es fingen die Klaſſen VI und V, IV, U III und O III zu 2 Geſangsabteilungen vereinigt 
wöchentlich je eine Stunde; außerdem üben beide Abteilungen wöchentlich einmal in einer Chorſtunde 
zuſammen Volks- und Vaterlandslieder, geiſtliche und weltliche Chöre. Liederkranz von Erk und Gräf. 

Fakultatives Zeichnen. 
An dieſem Unterricht nehmen 2 Schüler der Obertertia teil. 


Stenographie. 
Zur Erlernung der Stenographie (Stolze-Schrey) ift den Schülern Gelegenheit geboten; 
Mitglieder des Stenographen-Vereins halten Schülerkurſe ab. 


a. Religion: 


b. Deutſch: 


c. Latein: 


d. Franzöſiſch; 


p 
@ 


ugliſch: 


f. Geſchichte: 
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Übersicht der eingeführten Lehrbücher. 
A. Jaspis, der kleine Katechismus Dr. Martin Luthers. Köln, Haſſel 0,60. 
H. Halfmann und J. Köſter, Hülfsbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht 
an den höheren Lehranſtalten. Berlin, Reuther und Reichard. 
Teil I 2,30. 
Teil II Ausgabe A. 2,30. 
A. Kurz und H. Juds, evangeliſches Schulgeſangbuch für die Provinz Pommern. 
Berlin, Reuther und Reichard 0,40. 


Chr. Muff, Deutſches Leſebuch für höhere Lehranſtalten. Berlin, Grete. 


VI. 2,00. 
Ve 2,40. 
IV. 2,40. 


U II 2,40. 
O III, 2,50. 
DAL. 260. 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung zum Gebrauch in 
preußiſchen Schulen. Berlin, Weidmann. Neue Bearbeitung 0,15. 
Ellendt-Seyffert, lateiniſche Grammatik. Berlin, Weidmann 2,50. 
Chr. Oſtermann, lateiniſches Übungsbuch. Neue Ausgabe von 
Leipzig, Teubner. 
J. Teil für VI. 1,60. 
EFF za)! 
i 240: 
IV: a „ III. und U H ber Realgymnaſien. 2,40. 
Lateiniſch-deutſches und deutſch-lateiniſches Wörterbuch zu den Lateinischen Übungs: 
büchern für Sexta bis Tertia. Neue Ansgabe von H. Müller. Leipzig, 
Teubner 1,40. 


~ 


H. Müller- 


— 


G. Plötz und O. Kares, kurzer Lehrgang der franzöſiſchen Sprache. Berlin, Herbig. 
1. Elementarbuch von G. Plötz. F. Neue Ausgabe für Real— 
gymnaſien 2,50. 
2. Sprachlehre von G. Plötz und O. Kares 1,60. 
3. Übungsbuch von G. Plötz. F. Neue Ausgabe für Neal 
gymnaſien 3,00. 
G. Dubislav und P. Boek. 
J. Elementarbuch der engliſchen 
Ausgabe B. mit Lautlehre 2,00. 
2. Schulgrammatik der engliſchen Sprache 1,90 
3. Übungsbuch 2,40. 
Jäger, Hülfsbuch für den erſten Unterricht in alter Geſchichte. 
Kunze 1,50. 
G. Eckertz, Hülfsbuch für den Unterricht in der deutſchen Geſchichte. 
Kunze 2,30. 
F. Putzger, hiſtoriſcher Atlas zur alten, mittleren und neuen Geſchichte, bearb. von 
A. Baldamus und E. Schwabe. Leipzig, Velhagen und Klaſing 3,00. 


Sprache. Berlin, Weidmann. 


Wiesbaden, 


Wiesbaden, 


8. Geographie: H. Daniel, Leitfaden für den Unterricht in der Geographie, herausgegeben 
von W. Wolkenhauer, Halte, Waiſenhaus. 
E. Debes, Schulatlas für die mittleren Unterrichtsſtufen. Leipzig, Wagner und 
Debes 1,50. 
h. Mathematik und Re chnen: L. Kambly und H. Roeder, Planimetrie. Ausgabe B. für 
Realgymnaſien. Breslau, Hirt 2,00, 
E. Bardey, Aufgabenſammlung, methodiſch geordnet. Neue Ausgabe von 
F. Pietzker und O. Presler. Leipzig, Teubner 3,20. 
H. Müller und F. Pietzker, Rechenbuch für die unteren Klaſſen der höheren Lehr— 
anſtalten. Ausgabe C. in Heften. Leipzig, Teubner. 
Seria 0,80. 
Quinta 0,80. 
Quarta 1,00. 
l Naturgeſchichte: O. Schmeil, Leitfaden der Botanik. Stuttgart, Nägele 3,20. 
O. Schmeil, Leitfaden der Zoologie mit Anhang: der Menſch, Grundzüge der 
Menſchenkunde und Geſundheitslehre. Stuttgart, Nägele 3,20. 
Johs. Crüger, Grundzüge der Phyſik, herausgeb. von Hildebrand mit einem 
Abſchnitte über Chemie von Köhler. Ausgabe A. Leipzig, Amelang 2,50. 
k. Geſang: L. Erk und W. Greef, Liederkranz. Eſſen, Bädeker. 2. Heft 0,60. 


ll. Mitteilungen aus den Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


1908. 1. Min. 25. Februar. Der Herr Miniſter genehmigt, daß die höhere Knabenſchule zum 
1. April als ein in der Entwickelung begriffenes Realprogymnaſium dem Königlichen 
Provinzial-Schulfollegium unterſtellt wird. 

2. Min. 12. März. Die Vorſchriften über die Handhabung der Schulzucht werden in 
Erinnerung gebracht. 

3. Min. 9. März. Das Ölen der Fußböden in Aulen, Sing- und Phyſikklaſſen hat jährlich 
zweimal, in den übrigen Klaſſen drei- bis vier-, auf Fluren viermal jährlich zu 
erfolgen. Fußböden aus Stein und Treppenſtufen aus Stein oder Holz dürfen 
nicht geölt werden. In den Turnhallen ift von dem Ölen in der Regel Abſtand 
zu nehmen. (Bezugsquelle: Krokiſius-Stettin, Karlſtr. 8, 100 kg Fußboden -Stauböl 
je nach Quantum 23—24 M.) 

4. Min. 4. April. Die Ordnung der praktiſchen Ausbildung der Kandidaten für das höhere 

Lehramt vom 15. März 1998 wird mitgeteilt. 

5. Prov.⸗Schulk. 18. Mai. Die Schulgeldſätze für das Realprogymnaſium i. E. werden 

genehmigt: SO M. für die Unter, 100 M. für die Mittelklaſſen, 12 M. mehr für 

Auswärtige. 


6. Prov.⸗Schulk. 22. Juni. Der neu aufgeſtellte Lehrplan für die Anſtalt wird genehmigt. 


Prov. 


~J 


8. Prov. 
9. Prov. 


10. Mein. 


11. Prov. 


12. Min. 


13. Prov.⸗ 


14. Prov. 


15. Min. 


bo 
go 


-Schulf. 15. Juli. „Berner, Geſchichte des preußiſchen Staates,“ ein Geſchenk 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, wird als Prämie überſandt. 
Schulk. 30. Juli. Das 4. Heft des Lehrmittelverzeichniſſes für den Zeichenunterricht 
wird der Bibliothek überwieſen. 
-Schulf. 4. Auguſt. Es ſoll berichtet werden, ob ein Bedürfnis zur Einführung des 
Handfertigkeits-Unterrichts vorliegt. 
13. Auguſt. Eine Befreiung vom Turnunterrichte ift nur daun auszuſprechen, 
wenn wirkliche Leiden nachgewieſen werden, bei denen eine Verſchlimmerung durch 
das Turnen zu befürchten ift. Weiter Schulweg, Bleichſucht, Muskelſchwäche, 
Rachenkatarrh und ähnliche Dinge werden nicht als ausreichende Gründe für die 
Befreiung erachtet. 
Schulk. 8. Oktober. Die Einführung von Halfmann und Köſter, Religionsbuch, 
Bardey, methodiſch geordnete Aufgabenſammlung, und des Rechenbuches von Müller 
und Pietzker, Ausgabe C. wird genehmigt. 
14. September. Den Schülern iſt die Teilnahme am Linearzeichnen zu erleichtern. 
Der Lehrplan iſt beigefügt. 
Schulk. 25. Oktober. Es erfolgt die Genehmigung der Einführung von Dubislav 
und Boek, engliſche Grammatik. 
Schulk. 35. November. Die Ferienordnung für 1909 wird mitgeteilt. 
1. Oſter ferien: 
Schulſchluß: Donnerstag, den 1. April, mittags, 
Schulanfang: Freitag, den 16. April, früh; 
2. Pfingſtferien: 
Schulſchluß: Freitag, den 28. Mai, nachmittags, 
Schulanfang: Donnerstag, den 3. Juni, früh; 
3. Sommerferien: 

onnerstag, den 1. Juli, mittags, 
ienstag, den 3. Auguſt, früh; 


Schulſchluß: D 
Schulanfang: D 
4. Herbſtferien: 
Schulſchluß: Mittwoch, den 29. September, mittags, 
Schulanfang: Donnerstag, den 14. Oktober, früh; 
5. Weihnachtsferien: 
Schulſchluß: Mittwoch, den 22. Dezember, mittags, 
Schulanfang: Donnerstag, den 6. Januar 1910, früh; 
6. Oſterferien 1910: 
Schulſchluß: Mittwoch, den 23. März 1910, mittags, 
Schulanfang: Donnerstag, den 7. April 1910, früh. 
9. November. Den Direktoren iſt geſtattet, Schüler, die außerhalb des Schulortes 
bei ihren Eltern wohnen, von einzelnen Turnſtunden zu dispenſieren, wenn dieſe 
Befreiung nach pflichtmäßigem Ermeſſen als für ihre geſamte Entwickelung förderlich 
angeſehen wird. 


1908. 16. Min. 23. November. „Berner, Geſchichte des preußiſchen Staates“, ein Geſchenk des 
Herrn Miniſters, wird als Prämie überwieſen. (Cf. unter 7.) 
1909. 17. Prov.⸗Schulk. 15. Januar. Es wird erneut auf die Handhabung der Schulzucht 
hingewieſen. (cf. 2.) 
18. Min. 24. Januar. Erlaß über die Anderung der Ordnung der Reifeprüfung vom 
27. Oktober 1901. 
19. Min. 25. Januar. Der Herr Miniſter läßt ein Bildnis Sr. Majeftät des Kaiſers 
überreichen. 
20. Prov. Sulf." 17. Februar. Die Anordnungen vom 20. Dezember 1901 zur Ausführung 
der Beſtimmungen über die Schlußprüfung an ſechsſtufigen höheren Schulen vom 
29. Oktober 1901 werden überſandt. 


Il. Zur Geſchichte der Anſtalt. 


Als wir am 6. Auguſt 1907 das Feſt des 50 jährigen Beſtehens der höheren Schulen und 
der damit verbundenen Einweihung des neuen Schulhauſes +) feierten, ſprach ich den Wunſch aus, 
die ſtädtiſchen Körperſchaften möchten auch in Zukunft in verſtändiger Weiſe keine Opfer ſcheuen, 
das angeſtrebte Ziel der Berechtigung der höheren Knabenſchule zu erreichen Zu dieſem Zwecke 
hatten ſie eine Eingabe an das Abgeordnetenhaus geſandt, das in der Plenarſitzung vom 16. April 
1907 das Geſuch der Stadt Gollnow der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung überwies. 
Infolgedeſſen fragte das Königliche Provinzial-Schullollegium unter dem 10. Juli 1907 S I/II 5545 
beim Magiſtrate an, ob die Stadt bereit und im ſtande ſei, eine berechtigte Lehranſtalt zu errichten 
und zu unterhalten. Um die Vorfragen zu erledigen, tagte am 28. Auguſt 1907 eine gemiſchte 
Kommiſſion, deren Beſchlüſſe die Stadtverordneten-Verſammlung in ihrer Sitzung vom 3. September 
1907 annahm. Unter dem 28. September 1907 Š I/II 6933 erfolgte eine weitere Rückfrage des 
Königlichen Provinzialſchulkollegiums betreffend die Übernahme der an der Anſtalt tätigen Lehrer. 


© 


Der Magiſtrat erledigte diefe Frage in der Sitzung vom 3. Oktober 1907. Daraufhin verfügte der 
Herr Miniſter eine Reviſion der höheren Knabenſchule, zu welchem Zwecke am 13. Januar 1908 die 
vortragenden Räte aus dem Unterrichtsminiſterium, die Herren Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat 
von Bremen und Geheimer Oberregierungsrat Dr. Reinhardt, hier eintrafen. Hierzu entſandte das 
Königliche Provinzial-Schulkollegium den Herrn Provinzialſchulrat Dr. Friedel und die Königliche 
Regierung den Herrn Regierungs- und Schulrat Marquardt. Am Dienstag, den 14. Januar 1908 
morgens 8 Uhr begann im Beiſein des Kreisſchulinſpektors Herrn Superintendenten Dr. Schultze der 
Beſuch des Unterrichts. Um °/,1 Uhr ſchloß fich hieran eine Beſichtigung der Turnhalle und von 
3—4 eine abermalige Reviſion des Unterrichts. Von 4—5½ Uhr erfolgte eine Beratung im Beiſein 
des Direktors im Konferenzzimmer und von 5—6¼ eine Verhandlung mit dem Schulkuratorium 
und den Vertretern der ſtädtiſchen Körperſchaften im Magiſtratsſitzungszimmer. 

Das Ergebnis der Reviſion war die Anerkennung der Bedürfnisfrage einer berechtigten 
höheren Lehranſtalt: dem Herrn Miniſter werde Vorlage gemacht und die höhere Knabenſchule vom 
1. April ab dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium unterſtellt werden. 


+) Die Koſtenzuſammenſtellung f. weiter hinten. 
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Am 18. März 1908 traf hier der Beſcheid des Herrn Miniſters ein. Se. Exzellenz hatte 
unter dem 25. Februar 1908 U. II Nr. 10295 U III C Jd) damit einverſtanden erklärt, daß nach 
dem Ergebnis der am 14. Januar vorgenommenen Reviſion unter den für die Errichtung nicht— 
ſtaatlicher höherer Schulen geltenden allgemeinen und unter beſonderen Bedingungen die höhere 
Knabenſchule vom 1. April 1908 at: als ein in der Entwickelung begriffenes Realprogymnaſium dem 
Königlichen Provinzial-Schulkollegium unterſtellt werde. Die neue Auſtalt jei mit 5 Klaſſen zu cr- 
öffnen. Die zeitige Obertertia könne noch nicht als Unterſekunda übernommen werden, weil, wie die 
Kommiſſion es ſchon vorher ausgeſprochen hatte, die Zeit der Vorbereitung zu kurz ſei. Die höhere 
Mädchen- und Vorſchule feien einer beſonderen Leitung zu unterſtellen. Aus den allgemeinen Be 
dingungen iſt hervorzuheben, daß der Patron verpflichtet ſei, die Anſtalt ohne Beihülfe des Staates 
aus eigenen Mitteln zu unterhalten und die Beſoldungen der Lehrer nach Maßgabe der für die 
Lehrer an ben ftaatlichen höheren Schulen jeweilig geltenden Beſtimmungen zu bemeſſen, die Ver 
ſorgung ihrer Hinterbliebenen zu regeln, ein Statut aufzuſtellen und ein Kuratorium einzuſetzen, das 
die Anſtalt nach außen zu vertreten und die Lehrer zu wählen habe. 


Die entſprechenden Beſchlüſſe hierzu wurden vom Kuratorium unter dem 21. und 24. März, 
vom Magiſtrate unter dem 26. März und den Stadtverordneten am 30. März 1908 gefaßt. 


So hatte denn die Stadt das Jahrzehnte lang angeſtrebte Ziel erreicht; ſie hat ſeit dem 
1. April 1908 eine in der Entwickelung begriffene höhere Lehranſtalt mit zunächſt 5 Klaſſen Sexta 
bis Obertertia. Mit dem Beginn des nächſten Schuljahres wird der Aufbau unſerer Schule durch 
die Hinzufügung der Unterſekunda ſeinen Abſchluß erreichen. Das freundliche Entgegenkommen des 
Herrn Miniſters und feiner Räte, die dankenswerte Bereitwilligkeit der ſtädtiſchen Behörden und die 
lebhafte Teilnahme der Bürgerſchaft haben es möglich gemacht, zu dieſem Ergebnis zu gelangen. 
Es iſt ſo den Bewohnern Gollnows und ſeiner Umgebung die Gelegenheit geboten, den heranwachſenden 
Söhnen auf eine bequeme Art eine abgeſchloſſene Bildung angedeihen zu laffen, die durch Erlangung 
des Zeugniſſes für den einjährigen Dienft noch eine höhere praktiſche Bedeutung gewinnt. Die 
Wichtigkeit dieſer Errungenſchaft wird den Eltern, welche ſich bisher veranlaßt ſahen, ihren Kindern 
die Pflege und Aufſicht des Hauſes in frühem Alter zu entziehen, ohne weiteres einleuchten. Zu 
Oſtern wird das Lehrperſonal der Anſtalt durch Anftellung von zwei neuen Oberlehrern ergänzt 
werden, fo daß vollſtändig für die Vertretung der einzelnen Fächer durch geeignete Kräfte geſorgt 
ſein wird. 

Durch den alsdann vollendeten Aufbau der Schule wird einem längſt gefühlten Bedürf 
niſſe abgeholfen werden. Auch die Umgebung der Stadt wird die neue Einrichtung gewiß mit Freude 
begrüßen. Sicherlich wird mancher Vater ſeinen Sohn lieber in einer Stadt wiſſen, deren Lage 
geſund, wo die Preiſe für Schulgeld und Penſion noch mäßig find, wo, — und das ift die Hauptſache —, 
das großſtädtiſche Leben den Sinn des Kindes nicht abzieht oder gar auf falſche Bahnen 
lockt. Es iſt ſomit verſtändlich, wenn uns im allgemeinen Intereſſe der Wunſch beſeelt, daß die 
durch allſeitiges Bemühen und große Opfer gewonnene Errungenſchaft in jeder Beziehung den Zweck 
verfolgen und erreichen möge, die neue vollendete Auſtalt zu einer Pflanzſtätte rechter Bildung und 
wahrer Humanität zu machen. 


Wenn das Ziel, das am 6. Auguſt 1907 noch ſo fern zu liegen ſchien, wider Erwarten 
ſchnell erreicht wurde, ſo iſt die Beſchleunigung und Förderung dieſer Angelegenheit zum großen 
Teile den Bemühungen der beiden Landtagsabgeordneten Herrn von Eiſenhart-Rothe und Herrn 
von Dewitz zu danken. Ihnen beiden und dem Kreisſchulinſpektor Herrn Superintendenten Dr. Schultze, 
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der jeit jeher der Schule und ihren Lehrern ein beſonders warmes Intereſſe entgegengebracht hat, 
wurde demgemäß der offizielle Dank für ihre Dienſte durch beſondere Schreiben ſeitens der ſtädtiſchen 
Körperſchaften ausgeſprochen. i 

Wir kommen zur weiteren Geſchichte der Anſtalt. Am 10. April 1908 verhandelte der 
Direktor perſönlich mit dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium und der Königlichen Regierung 
betreffs der weiteren Leitung der höheren Mädchen- und Vorſchule ſowie wegen der Lehrſtunden, die 
die einzelnen Lehrkräfte bis auf weiteres noch in beiden Schulen erteilen könnten. 

Kurz vor Schluß des“ Schuljahres wurde am 6. April 1908 bei der Morgen 
andacht das 25jährige Dienſtjubiläum der Handarbeitslehrerin Fräulein Karoline Beckmann durch 
eine beſondere Feier begangen und der Vorſchullehrer Herr Völker aus Tribus in ſein Amt eingeführt. 
Sein Amtsvorgänger Herr Lehrer Viergutz war einem Rufe nach Berlin gefolgt. 

Am 8. April ſchloß das alte Schuljahr, das neue nahm am 23. April 1908 ſeinen Anfang 
Die höhere Mädchen- und die Vorſchule blieben bis Michaelis unter der Leitung des 
Direktors des Realprogymnaſiums i. E. 

Am 30. April ſchied der wiſſenſchaftliche Lehrer Herr Dr. Weiß aus, um eine Oberlehrer 
ſtelle an der höheren Mädcheuſchule in Harburg zu übernehmen. Da trotz wiederholter Stellenausſchrift 
kein Erſatz geſchaffen werden konnte, jo übernahm vom 1. Mai ab Herr Paftor Matz, Gefängnis- 
geiſtlicher am hieſigen Centralgefängnis, 8 Stunden Latein und 2 Geographie in Sexta und 2 Geſchichte 
in der kombinierten Tertia; ebenſo erteilte Herr Lehrer Gehm 12 Stunden im Realprogymnaſium 
i. E., während ihn in der J. Vorſchulklaſſe die frühere Lehrerin Frau Käte Schröder vertrat. 


Im Laufe der Monate Mai und Juni wurde der neue Lehrplan beraten und fertiggeſtellt.. 


Der Unterricht fiel am 1. und 2. Juni wegen Hitze von 11 Uhr ab aus. Am 3. wurde 
wegen der Landtagswahl der Unterricht um 10 Uhr geſchloſſen; die Schule hatte 2 Wahllokale zur 
Verfügung geſtellt. 

In den nächſten Tagen unternahmen die einzelnen Klaſſen am Nachmittag geſonderte 
Spaziergänge. Am 19. und 20. Juni mußte wiederum der Unterricht von 11 Uhr ab ausgeſetzt 
werden; die Hitze konnte ſich um ſo mehr bemerkbar machen, weil in den neu hergerichteten Schul— 
räumen noch keine Fenſtervorhänge angebracht waren. 

Unter dem 21. Mai 1908. K. A. 10. Nr. 1330 hatte die Königliche Regierung die neuen 
Schulgeldſätze für die Vorſchule und höhere Mädchenſchule genehmigt: Vorſchule 36 Mk., 
III. Mädchenklaſſe 48 Mk., II. 60 Mk. I. 72 Mk. Auswärtige 12 Mk. mehr. 

Ebenſo waren unter dem 6. Juli 1908 S II/I 5418 vom Königlichen Provinzial-Schulkollegium 
die Satzungen des Kuratoriums für das Realgymnaſium beſtätigt worden. 

Mitglieder des Kuratoriums find zur Zeit die Herren: 1. Bürgermeiſter Dr. Vigelius. 
2. Ratsherr Buchdruckereibeſ. Voigt. 
3. Ratsherr Kaufmann Ehlert. 

4 Stadtverord. Kaufmann Hahn. 


5. „ Schloſſermſtr. Tengler. 
6. Superintendent Dr. Schultze. 
7. der Direktor der Anſtalt. 
Da Frau Schröder am 13. Auguſt erkrankte, ſo übernahm bis zum 17. Auguſt das 
Kollegium, von da ab Herr Paſtor Ziemer die Vertretung des Herrn Lehrers Gehm in der I. Vorſchulklaſſe. 
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Am 20. Auguft machte die ganze Schule eine Ausfahrt auf den Julo; wie alljährlich, jo 
war uns auch in dieſem Jahre das Wetter beſonders hold. Die Abendfahrt mit dem Dampfer 
„Lübzin“ über den Dammſchen See wird allen Teilnehmern in angenehmer Erinnerung bleiben; ein 
herrlicher, ſtiller Abendfrieden lag weithin über dem See. 

Am 31. Auguſt wurde die Lehrerin Fräulein Eliſabeth Eberlein entlaſſen; ſie hat ſich am 
1. Oktober verheiratet. Ihre Nachfolgerin Fräulein Margarete Schütz von der höheren Mädchenſchule 
in Friedenshof, eine frühere Schülerin von uns, wurde gleichzeitig eingeführt und trat am 1. September ein. 

Herr Paftor Matz war wegen ſeiner dienſtlichen Verhältniſſe nicht in der Lage, feine 
Vertretung beizubehalten. Er trat am 30. September aus; ihm wie Frau Schröder ſei an dieſer 
Stelle noch beſonders gedankt für die Bereitwilligkeit, mit der ſie der Schule in der Zeit der 
Verlegenheit geholfen haben. 

Nach den Herbſtferien vollzog fich die gänzliche Trennung des Realprogymnaſiums i. E. 
von der höheren Mädchen- und der Vorſchule. Letztere erhielten in Herrn Rektor Brauß aus 
Stettin ihren eigenen Leiter. Durch Auſtellung eines Zeichenlehrers, des Herrn Saeika *) aus 
Stargard, wurde es möglich, die Scheidung herbeizuführen. Herr Saeike trat am 1. Oktober ſein 
Amt hierſelbſt an und übernahm vom 15. Oktober ab mit Beginn des Winterhalbjahres den geſamten 
Zeichen-, Turn- und Geſangunterricht. 

Gleichzeitig trat Herr Paſtor Ziemer von der Vorſchule zum Realprogymnaſium über, um 
15 Stunden des Herrn Paſtors Matz zu übernehmen. Alle bisherigen Bemühungen, einen Oberlehrer 
zu gewinnen, waren ergebnislos geblieben. Darum hatte ſich das Königliche Provinzial-Schulkollegium 
unter den obwaltenden Umſtänden mit beiden Vertretungen einverſtanden erklärt. 

Am 17. November wurde unter Aufſicht des Turnlehrers ſtatt der Turnſtunden auf Roths 
Teich ein Schlittſchuhlaufen veranſtaltet, dem am 19. 22. und 26. Januar gleiche Nachmittage beim 
Elyſium folgten. 

Am 27. November wurde die elektriſche Leitung zur Beleuchtung der Korridore, der 
Aula, des Zeichenſaales und des Kellers an das Straßennetz angeſchloſſen; im ganzen brennen 
46 Flammen. 

Das Ortsſtatut betreffend die Ruhegehälter der Lehrer an dem Realprogymnaſium und die 
Witwen- und Waiſenverſorgung ihrer Hinterbliebenen vom 16. September 1908 wurde unter dem 
17. Dezember 1908 C. 820/2 08 vom Bezirksausſchuß genehmigt. Der Geſundheitszuſtand der 
Lehrer und Schüler war im allgemeinen ein guter zu nennen. Herr Oberlehrer Rödder mußte wegen 
Krankheit am 14. und 15. Dezember und vom 26. 31. Januar vertreten werden, Herr Jenſen vom 
11.— 15. Februar. Am 1. März mußte erſterer bis auf weiteres wieder austreten. 

Leider betrauern wir den Tod eines lieben Schülers, des Obertertianers Bruno Küſter, der 
am 28. Dezember vormittags 11¼ Uhr nach langem, ſchwerem Lungenleiden im Alter von 15 Jahren 
4 Monaten verſchied. Am Silveſter nachmittags 3 Uhr geleiteten ihn das Lehrerkollegium und ſeine 
Klaſſenmitſchüler zu Grabe. Mit ihm iſt ein Knabe dahingegangen, der ſeine Lehrer nie betrübt hat. 
Ave, pia anima, in perpetuum! 


) Herr Hugo Saeita, geboren 9. 8. 1874 zu Stargard, beſuchte feit Oſtern 1891 das Seminar zu Dramburg 
und beſtand am 1. 3. 1894 daſelbſt die erſte und am 28. 1i. 1896 in Pyritz die zweite Lehrerprüfung. Während feiner 
Amtszeit in Stargard legte er am 9. 3. 1904 in Greifswald das Turnlehrerexamen ab und abſolvierte am 24. 6. 1908 
in Breslau die Zeichenlehrerprüſung für höhere Schulen. Am 1. Oktober 1908 kam er von der Volksſchule feiner 
Vaterſtadt zu uns 
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Am 27. Januar 1909 wurde der Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers durch einen 
Feſtakt in der Aula gefeiert; Herr Lehrer am Realprogymnaſium Karck hielt die Feſtrede über den 
Freiherrn von Stein. Die Prämie „Berner, Geſchichte des preußiſchen Staates“, ein Geſchenk 
Seiner Majeſtät des Kaiſers, erhielt der Obertertianer Franz Gronke, die Prämie „Berner, Geſchichte 
des preußiſchen Staates“, ein Geſchenk des Herrn Miniſters, wurde dem Quintaner Max Pankow 
überreicht. Mit der Prämie „Wislicenus, Deutſchlands Seemacht ſonſt und jetzt“, einem Geſchenk 
Seiner Majeſtät des Kaiſers, wurde der Sextaner Rudolf Bernau bedacht. Das Bildnis Seiner 
Majeſtät des Kaiſers, das der Herr Miniſter überwieſen hatte, erhielt der Quartaner Fritz Strehlow. 


N 


Das Schuljahr ſchloß am 1. April 1909. 


Verkauf der alten Schulhäuser und Kosten des Um- bezw. Neubaues der Schulhäuser 


51 und 54. 
Verkauf. 
Am 7. Dezember 1907 wurden die alten Schulhäuſer verkauft. 
1. L. Wieck für das abgebrochene Schulhaus 52 902 M. 
2. i „ „ Schulhaus 48 mit Bauſtelle 10700 „ 
3. B. Glaſer für das Schulhaus 58 mit Bauſtelle 29200 „ 
t. für alte Schulbänke 246 „ 


Sa. 41048 M. 
Der Ban. 


1. Maurermeiſter Wilh. Küſter lt. beſonderer Abrechnung 100841,27 M. 


2. Außerdem für Tieferlegung der Fundamente, welche 

infolge des ſchlechten Baugrundes nötig und vom 

Kreisbauinſpektor angeordnet wurde, ſowie für Tagelohn 

arbeiten 3494,66 „ 
3. Unterhaltung des Baubureaus und Löhnung für die 

Bauwächter 942,37 „ 
4, Baubeaufſichtigung 5206,73 „ 
5. Insgemein 1437,58 „ 
6. Pflaſtern des Hofes 73071 „ 
7. Abdecken der Aula 143,00 „ 
8. Einfriedigungsmauer 790,34 „ 
9. Orgel 2403,88 „ 
10. Junere Einrichtung 8407,70 „ 
11. Trennungszaun auf dem Hofe 263,84 „ 
12. Blitzableiteranlage 1156,30 „ 
13. Waſſerleitung 2298,03 „ 
14. Lichtleitung 355,45 „ 
15. Beſchaffung der Leuchtkörper 753,00 „ 
16. Richtgelder 218,00 „ 
17. Einweihung 214,90 „ 


Übertrag 129657,76 M. 
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Transport 129657,76 ME 
18. Koſten der Veranſchlagung š 1872,90 „ 
19. Bauzinſen 10. 1. 06 bis 31. 3. 08. 5245,24 „ 


a. 136775, 0 M. 


(Q 


Ausgabe 136775,90 M. 
Einnahme 41048,00 „ 


Ausgabe 95727,90 M. 


Dazu kommen nicht veranſchlagte Beleuchtung im Keller 77,70 M. 
Wechſelſchaltung 136,14 „ 


213,84 M. 
95727,90 „ 


5941,74 M. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1908. 


Realprogymnaſium 


U II. O III. U III.] IV. V. VI. | Sa. 


1. Beſtand am 1. Febrar 1908 . š 
2. Abgang bis zum Schluß des Schuljahres 19 778 


3. a) Zugang durch Verſetzung zu Oſtern .. 
b) Zugang durch Aufnahme zu Oſtern š 
en I y; S 


4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1908 . 5 14 20 32 28 109 
— b 


5. Zugang im Sommerhalbjahr. ; 
6. Abgang im Sommerhalbjahnr . .. 
7. a) Zugang durch Verſetzung zu Michaelis . 


b) Zugang durch Aufnahme zu Michaelis | — | 


8. Frequenz am Anfang des Winterhalbjahres 
... — — — 


9. Zugang im Winterhalbjahr er 
10. Abgang im Winterhalbjaht . . 2 =» + + .- 
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) 

l 

l 

+ 13 | 18 30 27 102 


11. Frequenz am 1. Februar 1909.9 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1909. | 


l: 
l 
l 
1 
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B. Religions- und heimatsverhältnisse der Schüler. 


Realprogymnaſium 
Ev. Kath. Diſſ. Jud. Einh. Ausw. Ausl. 


| 


1. Am Anfang des Sommerhalbjahres 1908 . [101 | 14 7 | 94 15 | 
2. Am Anfang des Winterhalbjahres 1908 . . 98 1 1 15 
9. Am J, enn ne | 178814 


V. Zuwachs der Sammlungen 1908109. 


Lehrerbibliothek. 

Baumeiſter, Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen Bd. I und 
II; Bd. III und IV in Sonderausgaben. 

Weber und Wellſtein, Encyelopädie der Elementar-Mathematik Bd. II und III. 

von Bremen, die preußiſche Volksſchule, Nachtrag Heft 2. 

Cäſar, bellum Gallicum, Ausgabe von Eichert. 

Aus deutſchen Leſebüchern, herausgegeben von Frick und Polack VI. 2. Homer. 

Harms, Erdkunde II Bd. Länderkunde von Europa. 

Lezius, 4. Anweiſung zur Ausführung des Geſetzes vom 28. Juli 1906, Unterhaltung der 
öffentlichen Volksſchulen. 

Cäſar, bellum civile, Ausgabe von Kraner und Hofmann. 

Statiſtiſches Jahrbuch der höheren Schulen. 29. Jahrg. 1908/09. 

Lüttge, die Praxis der Leſebuchbehandlung. 

Heinemann, Handbuch über die Organiſation und Verwaltung der öffentlichen Preußiſchen 
Unterrichtsanſtalten. Bd. I. 


Zeitſchriften. 
Centralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen 1908. 
Monatsſchrift für höhere Schulen, herausgegeben von Köpke und Matthias 1908. 
Praktiſcher Schulmaun, herausgegeben von R. Schmidt 1908. 
Amtliches Schulblatt für den Regierungebezirk Stettin 1908. 
Blätter für höheres Schulweſen, herausgegeben von Ritter und Eickhoff 1908. 
Korreſpondenz-Blatt für den akademiſch gebildeten Lehrerſtand, herausgegeben von Werner 1908. . 
Die Umſchau, herausgegeben von Bechhold 1902. 


Phyſikaliſche Lehrmittel. 
° 1 Glaskugel mit Rohr, Apparat Ausdehnung ber Gaje, 1 Thermometer mit 3 Skalen, 
1 Minimumthermometer, 1 Maximumthermometer, 1 Metallkugel mit Ring, 1 Streifen aus 
2 Metallen, 1 Stäbchen aus Roſe'ſchem Metall, 1 Stäbchen aus Word'ſchem Metall, 1 Pulshammer, 
1 relative Wärme, 1 Apparat zum Atherſieden, 1 Metronom. 


| 
| 
| 
| 
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Naturgeſchichte. 
J. Kagerah's Verlag Hamburg überreicht am 10. Februar 1909 eine Sammlung technologiſcher 
Lehrmittel „Die Gewinnung und Verarbeitung der Kaffeebohne.“ 


Mineralien. 
Herr Eiſenbahnaſſiſtent Bockheiſer in Königshain bei Görlitz ſchenkte am 26. November 1909 eine 
Sammlung Mineralien aus der Oberlauſitz, Herr Kaufmann Faltz von hier am 12. Febr. 
1909 eine Sammlung von Mineralien zur Steingutfabrikation. 


Geographie. 
(9 Gäbler, Schulwandkarte von Afrika, herausgegeben von Georg Lang. 


Gäbler, Wandkartenkollektion: Apenninen-Halbinſel, herausgegeben von Georg Lang. 


Schülerbibliothek. 
Linde, die Lüneburger Heide. 
Regell, das Rieſen- und Iſergebirge. 
Skobel, Thüringen. 
Wegner, die deutſche Oſtſeeküſte. 
Haas, die deutſche Nordſeeküſte. 
Günther, der Harz. 
von Zobeltitz, Berlin und die Mark Brandenburg. 
Skowronnek, die Jagd. 
Rietſchel, Weihnachten. 
Wiegand, Friedrich der Große. 
Kerp, am Rhein. 


VI. Stiftungen und AUnterſtützungen von Schülern. 


Röber⸗Sammlung. 
Der Stipendienfonds für würdige und befähigte Schüler, eine Sammlung des verstorbenen 
f 9 
Superintendenten Röber vom 1. Juli 1868, auf Sparkaſſenbuch Nr. 493 zinsbar angelegt, hat am 
1. April 1909 die Höhe von 703,43 M. erreicht. 


— —— ca 


VII. Mitteilungen an die Eltern. 


Die großen Gefahren für das leibliche und geiftige Wohl unſerer Schüler veranlaſſen uns 
zu der dringenden Bitte an die Eltern unſerer Schüler, wie an deren Stellvertreter, durch alle 
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Mittel einer ſorgfälltigen Überwachung die Schule in ihren Beſtrebungen zu unterſtützen, die Zöglinge 
zu ſtrengem Gehorſam gegen die Schulordnung anzuhalten und ſie vor Abwegen zu behüten, die 
ihre gedeihliche ſittliche und wiſſenſchaftliche Entwickelung wie ihre Zukunft ernſtlich gefährden. 


Das neue Schuljahr beginnt Freitag, den 16. April. Anmeldungen zur Aufnahme und 


Prüfung neu eintretender Schüler werden am 15. April von 9—11 Uhr im Konferenzzimmer 


entgegengenommen. Hierbei find vorzulegen: 1. ein Tauf- oder Geburtsſchein, 2. der Impfſchein, 


3. das Abgangszeugnis der zuletzt beſuchten Schule. 
Die Wahl der Penſion für auswärtige Schüler bedarf der vorher einzuholenden Genehmigung 
des Direktors. Derſelbe iſt bereit, angemeſſene Penſionen nachzuweiſen. 


Keding, 


Direktor. 


